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MsttvLnSrgs Attnrevkuttgen.
Erkläret mir. Gras Serindur- diesen Zwiespalt der Natur!

Wahrheit muß
I ! sein, so schlossen wir un-
I fern gestrigen Artikel

^ über den Besuch des
Mannes aus Hessenland.

Wahrheit, unbedingteWahr-
heit aber muß auch in
einer anderen Angelegenheit
sein. In jener Angelegen-
heit, in der die freiwilligen
und die bezahlten Hitler-
trabanten noch bis in die

jüngste Zeit hinein alles aufgeboten haben, um
diese Wahrheit zu verdunkeln. Wir meinen die
Sache mit dem Tolerieren des Kabinetts von
Papen!

Haben wir während des letzten Wahlkamp¬
fes auf diesem Gebiet nicht die tollsten Zicken
erlebt? Leugneten die in die Enge getriebenen
deutschen „Arbeiter"-Parteiler nicht einfach
alles ab? Mobilisierten sie nicht sogar die Ge¬
richte, um zu beweisen, daß sie mit der Regie¬
rung der Barone auch nicht das Allergeringste
zu tun hätten ? Immer, wo von unserer Seite
der Nachweis erbracht wurde, daß die National¬
sozialisten durch das Versprechenihrer Führer
zu Mitschuldigen  an den sozialen Abbau¬
maßnahmen der Baronsregierung geworden
seien— immer kroch dann ein rednerischeroder
literarischer Brave aus dem politischen Ge¬
strüpp, um das Gegenteil unserer Behauptungen
laut in die Welt zu schreien.

Denn der Inhalt dieser unserer Behauptun¬
gen war peinlich;  mußte furchtbar peinlich
sein für die Führer der Hitlerschen „Arbeiter¬
partei". Der soziale Abbau der Unterstützun¬
gen, die Bedürftigkeitsprüfung für Arbeits¬
losenunterstützungsempfänger(die man bis da¬
hin für die in die ArbeitslosenversicherungEin¬
gereihten nicht kannte und die es zuwege
brachte, daß eine sehr große Anzahl Mitmenschen
auf die „Wohlfahrt" abgeschoben wurde!), die
Besteuerung des Salzes, des geschäftlichen Um¬
satzes usw., alles Maßnahmen, die furchtbar
einschneidend wirkten, die in manches Heim die
Verzweiflung brachten. Sehr verständlich, daß
die Naziführer damit nicht gern was zu tun
haben wollten. Zumindest nicht in der Oeffent-
lichkeit. Zumindest nicht kurz vor den Wahlen.
Zumindest„nicht unter den Linden". Nachher,
wenn erst der Hitler mal „die gesamte Staats¬
gewalt" besitzt und, wie er wörtlich sagte, „wie
Mussolini" geworden ist, dann, ja dann würde
sich schon alles finden . . .

Und nun ist die Bombe doch geplatzt. Nun
hat sogar Hindenburg  die so dreist ab¬
gelogene peinliche Abmachung verraten ! Die
Beichzpräsidentensonne brachte es an den Tag.

diesen mittleren Augusttagen. Und ein¬
wandfrei steht nun fest, die Nationalsozia¬
listische Partei ist mitverantwortlich für das,
Aas das Kabinett bisher getan hat. Um diese
Mitverantwortung kommen die Herren von der
>>Ardeiter"-Partei nun nicht mehr herum. Herr
Hindenburgbrachte es an den Tag ! In ent¬
scheidender Stunde. In einer Stunde, in der es
galt, der Katze die Schelle umzuhängen.

Mir sagen und betonen das noch aus einem
puderen Grunde. Wie unsere Leser wissen.
M en die nationalsozialistischen Minister-
i" ° ! identen  von Anhalt und Vraunschweig
"" den Reichskanzler ein Schreiben gerichtet. !

Was sagen sie in diesem Schreiben? Nun, die
Herren regen sich mächtig auf über die durch
die Papenregierung am 14. Juni vorgenommene
Herabsetzung der sozialen Unterstützungen. Sie
meinen (wir betonten es schon neulich: jetz.,
acht Wochen nach Erlaß dieser Verord¬
nung!), diese Verordnung habe bei den „ver¬
armten Volksgenossen große Besorgnis hervor¬
gerufen". Die Verordnung habe „alle Unter¬
stützungsempfängeran den Rand der Verzweif¬
lung gebracht". Diese Verordnung habe „eine
weiters Verringerung der Kaufkraft" gebracht
und „große Erbitterung in der Bevölkerung"
hervorgerufen. Und deshalb müsse „mit den
durch die Notverordnung herbeigeführten Kür¬
zungen der Leistungen der Arbeitslosenversiche¬
rung und der Sozialrenten ein für allemal
Schluß gemacht werden". Denn, so heißt es
weiter, „die fortgesetztenKürzungen der Be¬
züge der Unterstützungsempfänger, das Hin¬
unterdrücken derselben auf einen unmöglichen
Stand der Lebenshaltung" hätten die „gewalt¬
tätigen Verzweiflungsausürüche" zur Folge.

Wie gesagt, das alles schrieben jetzt die Nazi¬
ministerpräsidenten von Anhalt und Braun¬
schweig an die Reichsregierung. Acht Wochen
nach der erlassenen Verordnung! Schrieben sie,

obwohl, wie Herr v. Hindenburg jetzt enthüllt,
Hitler und einige seiner kompetenten Unter¬
führer feierlichdas Versprechen abgegebenhat¬
ten, das Kabinett Papen, das die Verordnun¬
gen erließ, mit seinem Drum und' Dran zu
„tolerieren"! Ja , ja ! Erkläret mir, Graf
Oerindur, diesen Zwiespalt der Natur ? ! sagt
der Dichter. Ein ganz derbes „Hört, hört!" und
einige ähnliche Ausrufe macht der gewöhn¬
liche Sterbliche.

Wo er das sagt? Nun, er sagt das vornehm¬
lich in Anhalt, Braunschweigund Mecklenburg.
Er sagt das aber nicht minder laut auch bei
uns in Oldenburg.  Denn wie der Mini¬
sterpräsident in Mecklenburg, so hat, wie unfern
Lesern bekannt, auch der Herr Ministerpräsident
von Oldenburg sich ganz ausdrücklich in einem
besonderen Schreiben an die Reichsregierung
dem braunschweig-anhaltischen Pronunziamento
angeschlossen! Und Herr Ministerpräsident
Röver hat sich somit auch die Wendung in ihm
zu eigen gemacht, die Wendung, die uns nicht
weniger befremdlichklingt wie die hitlerseitig
so nachhaltig abgestrittene Tolerierungszusage.
Die Wendung nämlich, die da lautet : „Die
Hinunterdrückungauf einen unmöglichenStand
der Lebenshaltung, die Befürchtung weiteren

Unheils ist die tiefste und letzte Ursache der an
sich bedauerlichengewalttätigen Verzweiflungs¬
ausbrüche, zu denen sich jetzt das Volk, aufge¬
hetzt durch gewissenlose Volksver¬
hetz  e r,  hat Hinreißen lassen."

Diesen Satz lassen nun die betreffenden,
durchweg der Nationalsozialistischen„Arbeiter"-
Partei angehörenden Ministerpräsidenten durch
ihre Regierungsräte so kaltblütig hinschreiben.
„Aufgehetzt durch gewissenlose Volksverhetzer" . . <
Sollte es den betreffenden Herren noch immer
nicht geläufig sein, in welchem Lager vorwie¬
gend jene „gewissenlosenVolksverhetzer" zu
finden sind?

Wir meinen, das ist gar nicht schwer zu er¬
fahren« Es steht täglich in den Zeitungen. Wem
das nicht genügt, der braucht sich nur bei den
zuständigen Polizeibehörden, den Staatsanwäl¬
ten und den in Frage kommendenRegierungs¬
stellen erkundigen. Er wird dort erfahren, daß
gegenwärtig Hitleranhänger gleich serienweise
vor den Untersuchungsrichtergebracht werden.
Warum? Weil sie „durch gewissenlose Volks¬
verhetzeraufgehetzt" feig und hinterhältig eine
Aera des Mordens und Brennens einleiteten.

Dies zur Naturgeschichteder „Tolerierung",

22  Seeleute ertrunken.
Ein sranziWchee Volldampf« gefunken.

Ein Postdampfer der französischen,  dienst nach Südamerika versieht, ist am Sonn - , untergegangen . Von den 22MannderBe»
Flugverkehrslinie Aero Postale , die den Flug - I abend in einen schweren Sturm geraten und j satzung  konnte niemand gerettet werden.

Ein Vrinz ermordet.
Wödeend der Nacht von feiner Geliebten.

In einem kleinen Hotel in Paris wurde am
Dienstag der Prinz Edgar von Bour¬
bon  ermordet aufgefunden . Er war während
der Nacht von seiner Freundin,  einer
Spanierin , mit einem Rasiermesser getötet
worden. Der Prinz war österreichischerStaats¬
angehöriger und war als unehelicher Sohn der

Prinzessin Alice geboren worden . Man mun - I geschieden worden . Seither hat er sich seiner
kelte damals , daß Kaiser Franz Joseph selbst
sein Vater gewesen sei. Nach der Revolution
in Oesterreich, durch die er sein Vermögen ver¬
loren hatte , hatte sich der Prinz mit einer
reichen Amerikanerin  verheiratet,
jedoch war die Che schon vor mehreren Jahren

jetzigen Mörderin ««geschlossen. Vor der Poli¬
zei gab die Spanierin an, daß sie in Notwehr
gehandelt habe. Der Leichenbefund zefgte
jedoch, daß keinerlei Kampf stattgesunden hatte,
sondern daß der Prinz im Schlaf ermordet
worden sein mußte.

Ne tägliche politische Schlägerei.
Neue blutige Auseinandersetzungen.

In Duisburg  kam es zwischen Angehö¬
rigen der KPD . uist» der NSDAP , heute wacht
zu einem Zusammenstoß, bei dem mehrere Be¬
teiligte verletzt wurden. — Im Kreise Flatow
wurden bei einer Schlägerei zwischen SA >-
Leuten und Polen  mehrere ' Personen
verletzt. Zehn SA .-Leute wurden festgenommen.
— In Berlin versuchten am Dienstag abend
Kommunisten trotz des Burgfriedens zu demon¬
strieren. An 2S Stellen - er Stadt kam es zu
größeren Ansammlungen , lleberall bildeten
sich Züge , deren Teilnehmer mit Niederrufen
gegen die Regierung durch die Straßen zogen.
Die Polizei zerstreute überall die Demonstran¬
ten. Zu einem schweren Zusammenstoß zwischen
ihr und den Kommunisten kam es in der
Weißenburger Straße , wo auf Beamte geschossen
wurde. Das Feuer wurde von der Polizei er¬
widert . Zwei Demonstranten wurden durch
Schüsse verletzt. — Als in Lauenburg
(Pommern ) ein Gerichtsvollzieher unter dem
Schutz mehrerer Polizeibeamter die Wohnung

eines Kommunisten zwangsweise räumen
wollte , wurde er mitsamt den Polizisten von
einer kommunistischen  Menge angegrif¬
fen. Aus dem Hause wurde kochendes Wasser
aus die Beamten gegossen. Die Beamten wur¬
den mit Steinen und Knüppeln mißhandelt.
Die Räumung konnte durchgesührt werden . —
In Berlin  sammelten sich bei der Exmittie¬
rung einer Familie 200 Nationalsozialisten an,
von denen 13 zwangsgestellt werden mußten,
weil sie den Gerichtsvollzieher bei der Ex¬
mittierung gewaltsam hindern wollten.

Personalfragen beim Rundfunk.
Der allen Rundsunkhörern bekannte „Zei¬

tungsschauer" Dr . Rauscher. Chefredakteur der
„Dradag "-Nachrichtenzentvale der deutschen
Sender , die gemäß den neuen Richtlinien für
den Rundfunk aufgelöst werden soll, ist ans
seinem Urlaub plötzlich zurüügerufen worden.

Schon heute wird mit ihm über sein künftiges
Schicksal verhandelt . Die Funktionen der „Dra-
dag" sollen von der Reichsrundfunkgesellschaft
übernommen werden . Dr. Räuscher steht dem
Zentrum nahe  und auch das ist allem An¬
schein nach Grund genug , ihr kalt zu stellen.

1800 Hoffnungen.
In Neuyork  findet augenblicklich der Pro¬

zeß um die Wendel - Erbschaft  statt . 1600
Personen aus aller Welt hoffen auf 30 Mil¬
lionen.

Riese verhaftet.
Der vor wenigen Tagen nach Veruntreuung

von 75 000 Mark aus Bremen  geflüchtete
Getreidemakler Ernst Riese konnte in Hameln
(Weser ) verhaftet werden . Riese hatte noch 1000
Mark bei sich. _

In Kiel  wird die vollständige Hebung des
Wracks der „Niobe " voraussichtlich heute
folgen.
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VresseftimmenrurMer-Frage Harte Mette»«-Sondergertchte
Ein Geeicht bezeichnet eine Landarbeiter«!

M XiibelSMreei«.
Eine Berliner bürgerliche Zeitungs-

kor r e spo n d e nz äußert sich wie folgt: „Das
Urteil in allen politischenund journalistischen
Kreisen ist das gleiche. Die nationalisti¬
sche Bewegung  und ihr Führer Hitler
haben eine Niederlage  erlitten , die um so
folgenschwerersein dürfte, als sie in dem glei¬
chen Augenblick erfolgte, wo Hitler am Ziel
seiner Wünsche zu sein glaubte. Uebrigens
haben die Stellen, mit denen Hitler verhandelt
hat. übereinstimmend den Eindruck, daß Hitler
nicht mehr gang Herr seiner Entschließungsei.
d. h. daß er für seine Person die innenpoliti¬
schen Machtverhältnisseklarer und richtiger ab¬
schätzt als viele seiner Anhänger, die sich nur
nach den Ziffernergebnissen der Wahlen rich¬
te": Offensichtlich hat man auf nationalsozia¬
listischerSeite auch gewisse psychologische Im¬
ponderabilien bei der nichtnationalsozialistischen
Bevölkerung nicht berücksichtigt und vor allem
wohl auch nicht etwaige außenpolitischeRück¬
wirkungen.. Die Unterredungen mit Hitlerhaben sich in den üblichengesellschaftlichen For¬
men abgespielt. Man hatte übrigens sowohl
beim Reichspräsidentenwie beim Reichskanzler
noch bis zum letzten Augenblick die leise Hoff¬
nung auf eine Einigunĝ gehegt. Als aber Hit¬
ler auf die Frage Hindenburgs. was er unter
„Ueber nähme der gesamten Staats¬
gewalt"  verstände , die Antwort erteilte, daß
seine (Hitlers ) Stellung die gleiche sein solle,
wie sie Mussolini nach dem Marsch
auf Rom besessen habe,  war der Bruch
unvermeidlich. Eine solche Uebergabe aller poli¬
tischen, rechtlichen und militärischen Machtmittel
des Reiches in eine Hand hätte auch vor allem
die Stellung des Reichspräsidenten
aufs tiefste berührt. Ganz abgesehen von den
außenpolitischenErschwerungen, die automatisch
eingetreten wären. Wenn Mussolini Italien
von außen ungehindert in die faschistische
Staatsform überführen konnte, so war dies in
erster Linie dadurch möglich, daß Italien zu
den Siegermächten gehörte. Ein deutscherFa¬
schismus würde zwar nicht notwendig zu offe-
en Konflikten, wohl aber bestimmt zu Reibun¬
gen führen, die weder der Reichskanzler, noch
der Reichspräsidentoder der Außenministerver¬
antworten konnten Gegenüberder Behauptung
der NSDAP ., daß in dem amtlichen Kommu¬
nique der Reichsregieru- Unrichtigkeiten ent¬
halten seien, erklärt die Reichsregierung aus¬
drücklich. daß der Inhalt des EommuniquSs
eine unbedingt richtige , akten¬
mäßige und fast wortgetreue  Wieder¬
gabe der Vorgänge des Sonnabends darstelle.
Interessant ist übrigens, daß der Bruch zwischen
Hindenburg und Hitler in der Oeffentlichkeit
keinerlei Nervosität erzeugt hat. Die bekannten
Sicherungsmaßnahmen, dis noch zu Beginn der
vorigen Woche der Bannmeile ihr bestimmtes
Gesicht gaben, sind nicht mehr getroffen worden.
Hitler hat gemäß seinem Versprechenan den
Reichspräsidenten, legale Opposition zu treiben,
die SÄ.- und SS, -Mannschaften auf acht Tage
beurlaubt. Auch sonst macht sich eine allgemeine
Flucht in die Urlaube bemerkbar. Bis zum Zu¬
sammentritt des Reichstages ist mit politischen
Sensationen nicht mehr zu rechnen."

Im „Soz . Pressedienst"  lesen wir
heute: „Der „Völkische Beobachter" entwickelt
einen verdächtigen Schreibeifer, um seinen Le¬
sern die Berliner Niederlage „des Führers"
plausibel zu machen. Aus allen Zeilen kann
man die heftigen inneren Kämpfe herauslesen,
die in der NSDAP , in den entscheidenden
Stunden um den 13. August getobt haben. In
einer an die übelsten wilhelminischen Hof¬
berichte mahnenden Schilderung der Fahrt Hit¬
lers von Berchtesgaden in die Berliner Wil¬
helmstraße schreibt der Verfasser, der um Hi:-
kers Wandelbarkeit offenbar genau Bescheid
weiß, daß noch in den letzten Minuten , bevor
Hitler zum Reichspräsidenten ging, „auf allen
Gesichtern(von Hitlers Unterführern) die ein¬
zige bange Frage zu lesen war: Wird er hart
bleiben und nicht nachgeben?" Weiter unten
gesteht der Hofberichterstatter, .daß „uns allen
irgend etwas in der Kehle würgte". In dersel¬
ben Nummer gibt der SA.-Häuptling Rohm
„Gedankender SA. zum 13. August" zum besten
und behauptet, daß der „Entschluß des Führers"
klar und soldatischgewesen sei. Es gäbe nur
«inen Entschluß: die ganze Verantwortung oder
gar keine. Hitler selbst scheint allmählich ein¬
zuleuchten, daß es mit dieser ganzen Verant¬
wortung doch noch gute Weile hat. denn er
teilte , wie sein Leibblatt gesteht, einigen Herren
seiner Umgebung seine Auffassung imt. „daß
seiner .Ansicht nach die Zeit für eine Macht¬
übernahme durch die Partei noch nicht gekom¬
men zu sein scheine." ^

Das „Berliner Tageblatt"  erklärt:
„Gibt es für den Führer der nationalsozialisti¬
schen Partei noch einen dritten Weg, um die
maßlose Forderung nach der gesamten Staats¬
macht auf legalem Wege durchzusetzen? Man
muß diese Frage verneinen. Die Lösung des
Problems, die der Reichsregierung mißlang,
die Heranziehung der Nationalsozialisten zur
Verantwortung, ist nur noch auf einem Wege
möglich :durch die Bildung einer regierungs¬
fähigen Koalition im Reichstag  oder.
Mit anderen Worten, durch den Zusammenschluß
von Zentrum  und Nationalsozialisten. In
«iner auf diese Weise zustandegekommenen par¬
lamentarischen Regierung aber werden die
Nationalsozialisten niemals ein solches Mrß
von Macht erhalten können, wie sie jetzt in einer
über den Kopf des Parlaments hinweg ge¬
schaffenen Regierung beansprucht haben, ja.
Nicht einmal so viel, wie man ihnen jetzt an-
geboten hat. Die Auslieferung der gesamten
Staatsgewalt , die Hitler vom Reichspräsiden¬
ten verlangte, wird ihm von der Zentrums-
partei als Koalitionspartner noch viel weniger
zugestanden werden. Und selbst wenn sich das
Zentrum damit einverstandenerklärte, daß Hit¬
ler Reichskanzler wird, dann würde dies doch
auf einer Plattform geschehen, die für die Ent¬
faltung der nationalsozialistischenMachtaelüste
Viel weniger Raum bietet, als das Präsidial¬

kabinett. in dem die Nationalsozialisten nicht
nur den Vizekanzler, den Reichsinnenminister
und zwei weitere Minister stellen, sondern zu¬
gleich auch den maßgebenden Einfluß in Preu¬
ßen erhalten sollten. Nach dem Scheitern die¬
ser Eesamtlösungfür .das Reich und kür Preu¬
ßen ist dieser Weg in Zukunft ausgeschlossen.
Wenn die Nationalsozialisten in Preußen
die Stellung haben wollen, die ihnen die
Reichsregierung angeboten bat, dann müssen
sie sich mit dem Zentrum  einigen . Und
es ist schwer daran zu glauben, daß ihnen eine
solche Einigung auf der Basis jener maßlosen
und übertriebenen Forderungen gelingen wird,
an denen die Einigung mit der Reichsregierung
gescheitertist. Wahrscheinlicherals eine solche
Einigung ist. daß sich Hitler selbst, als er das
Angebot der Reichsregierung ablehnte, um eins
einmalige und niemals wiederkehrende Gelegen¬
heit. ein Höchstmaß von Macht im Reiche und
nahezu die Alleinherrschaft in Preußen zu er¬
langen. gebracht hat." ^

Das negative Ergebnis des Empfanges Hit¬
lers durch den Reichspräsidenten von Hinden¬
burg wird in Wien  in seiner vollen Bedeu¬
tung erkannt und gewürdigt. So überschreibt
das „Neue Wiener Journal"  seinen Be¬
richt mit den Worten: „Hindenburgs historisches
Nein!" Die Mehrzahl der Blätter äußert ihre
grundsätzliche Zustimmung zju der Tatsache, daß
der Reichspräsident den Anspruch Hitlers auf
Uebertragung der gesamten Staatsgewalt ob¬
gelehnt hat. und sagt, der Ausgang der Reichs¬
tagswahlen gebe den Nationalsozialisten, trotz
aller Erfolge, nicht das Recht, solche Forderun¬
gen zu stellen.

Die ..Reichspost " übt scharfe Kritik an
den nationalsozialistischen Forderungen und
nennt sie eine Herausforderung, die man sich
schließlich anders erklären könne, als dadurch,
daß die nationalsozialistischenFührer infolge
der Erfolge ihrer Partei das richtige Augen¬
maß verloren hätten, habe doch Hitler eigent¬
lich verlangt, daß der Reichspräsidentund mit
ihm das deutsche Volk Hitler die 11 Prozent
Stimmen, welche ihm an der absoluten Mehr¬
heit fehlten, schlicht und gutmütig schenken
sollten.

Sie Setzer.
Gelegentlich der Ermittlungen über die

Handgranatenanschläge in Schleswig -Holstein in
der Nacht nach der Wahl sind, wie die Justiz¬
pressestelle Altona mitteilt , am 18. August durch
den aus Berlin entsandten Sonderkommissar
sowie Beamte der Polizeipräsidien Altona , Kiel
und Flensburg weitere Festnahmen erfolgt.
Festgenommen wurden u. a. der auf der Liste
der Nationalsozialistischen  Partei in
den Reichstag  gewählte Angestellte Moder,
der Führer der vierten SS .-Standarte Altona,
in deren Bereich sich sämtliche zehn Handgra-
natenanschliige ereigneten . Die Festnahme er¬
folgte wegen Verdachts des Verbrechens gegen
das Sprengstoffgesetz. Hinsichtlich des verhaf¬
teten Moder kommt eine Immunität nach Ar¬
tikel 37 der Reichsverfassung nicht in Betracht,
da diese erst mit dem Zusammentritt des Reichs¬
tages eintritt . Festgenommen wurde auch der,
wie berichtet, seinerzeit ermittelte Chirurg
im Kreiskrankenhaus  01 in Wessel¬
buren , Dr. Forst . Seine Festnahme erfolgte
erst, nachdem zuvor durch Vermittlung der Re¬
gierung in Schleswig für eine Vertretung in
seiner ärztlichen Tätigkeit Vorsorge getroffen
war.

Lob W Vombenwerser.
Um die SA.- und SS .-Leute noch einmal

über de Enttäuschung hinwegzutrösten, daß es
wieder — weder auf legalem noch auf illegalem
Wege — nichts mit der „Machtergreifung" ge¬
worden ist, entfalten die Generale der national-
lozialistischen Armee eine rege Tätigkeit im Er¬
lassen von Aufrufen und Befehlen. Dabei
kommt es immerhn zu einigen bemerkenswerten
Bekenntnissen. In dem Befehl zum Beispiel,
den „der Ehef des Stabes der SS . und SA. ,
Röhm, herausgegeben hat , findet sich folgende
offizielleBilligung der von SA.-Leuten in letz¬
ter Zeit verübten Terrorakte:

„In berechtigter Abwehr der marxistischen
Bluttaten ist in einigen besonders bedrohten
und heimgesuchten Gebieten scharfe  Notwehr
und Vergeltung erfolgt.  Ich sehe es
als meine Ehrenpflicht an , den Männern , die in
Ausübung ihrer Notwehr richtig gehandelt
haben und deshalb unter Verfolgung und
Strafe gestellt wurden , in jeder mir möglichen
Weise beizu  stehen ."

Hier werden also die SA.-Leute, die Bom¬
ben und Handgranaten geworfen haben und
von denen bisher die NSDAP , und die Füh¬
rung der SA. stets abzurücken versuchte, offi¬
ziell belobt  und ihre Taten gedeckt. Ueber
die Verantwortung der Nationalsozialistischen
Partei und der SA.-Führung für diese Straf¬taten kann es nun also keine Zweifel mehr
gehen.

Vatermord.
(Königshütte,  17 . August. Radio-

dienst .1 Im Verlauf eines Streites erstach
ein 18jähriger  Arbeiter seinen K3jiihrigen
Vater . Der Täter wurde verhaftet.

Ein amerikanischer Ausflüglerdampser lief
gegen eine Felsenklippe am Fluß Ohero unweit
des Ufers und ging unter.  Die 718 Passa¬
giere und die 33 Mann Besatzung konnten sämt¬
lich gerettet werden.

Das An Halter  Staatsministerium hat in
einem Erlaß die Nachgeordneten Behörden eine
Beflaggung der öffentlichen Staats - und Dienst¬
gebäude in den Reichsfarben schwarzrotgold
untersagt . Lediglich die Anhalter Landesfarben
dürfen künftig gezeigt werden . Diese Anord¬
nung steht im Widerspruch zur Reichsver¬
fassung.

Das Breslauer Sondergericht fällte seine
ersten Urteile . Ein Fall , der sich am 22. Juni
ereignete , führte zu einem barbarisch harten
Urteil. An diesem Tage hatten die National¬
sozialisten eine Versammlung , die sie mit riesen¬
großen Plakaten : „Fertig machen nach
Palästina"  ankündigten . Ueberall in der
Stadt kam es zwischen Nationalsozialisten und
politischen Gegnern zu Zusammenstößen , so auch
in dem Arbeiterviertel Nicolaitor , wo zwei
Kommunisten niedergeschossen  wur¬
den. In dem Rufe der Arbeiterin  Maria
Kurock: „Haut die Schweine !" erblickte
das Gericht „schweren Landfriedensbruch " und
Nädelsführerschaft.  Die Arbeiterin
Kurock soll auch am Boden Liegende mit Füßen
getreten haben. Sie wurde zu einem Jahr
drei Monaten Gefängnis ( !!!) ver¬
urteilt . Der 19jährige Arbeiter Kupke, der an
einer Schlägerei beteiligt war , erhielt ein
Jahr,  zwei weitere Angeklagte erhielten je
sechs Monate  Gefängnis ! — In der Nacht
zum Sonnabend , dem 13. August , standen drei
Reichsbannerleute  leicht angetrunken um
Mitternacht vor einem Lokal und verabschiede¬
ten sich mit denr Ruf „Freiheit ". Zwei vorbei¬
radelnde Stahlhelmer,  von denen der eine
uniformiert war , riefen ihnen zu: „Frechheit"
und „Mit eurer Freiheit wird es bald zu Ende
sein". Der 22jährige Erich Haschke wollte einen
der Stahlhelmer packen, was ihm nicht gelang.
Damit wäre der Vorfall erledigt gewesen, wenn
nicht der uniformierte Stahlhelmmann nach der
nächsten Polizeiwache gefahren wäre , um „Hilfe"
zu holen . Währenddessen fuhr der Stahlhelmer
in Zivil vor den drei Reichsbannerleuten Kur¬
ven auf der Straße . Im Augenblick des Ein¬
treffens des uniformierten Stahlhelmers , der
mit zwei radfahrenden Polizeibeamten ankam,
schlug Haschke nach dem anderen Stahlhelmer
und traf dabei einen Polizeibeamten , der sich
dazwischen warf , mit der Faust ins Gesicht. Als
er den Beamten erkannte, entschuldigte er sich

sofort und ging , ohne Widerstand zu leisten , mit
nach der Wache. Der Staatsanwalt Menzel be¬
antragte wegen des Faustschlages gegen den Be¬
amten ein Jahr Zuchthaus ! Das Gericht er¬
kannte auf sechs Wochen Gefängnis.

In Königsberg  wurden vom Schnell¬
gericht zehn Kommunisten,  die vor einigen
Wochen mit Pflastersteinen und Latten gegen
nationalsozialistische Wahlzettelverteiler vorge¬
gangen waren , zum Teil zu Gefängnisstrafen,
zum Teil bis zu 15 Monaten Zuchthaus ver¬
urteilt . Bei der Gerichtsverhandlung wurde
unter den im Auhörerraum sitzenden National¬
sozialisten ein Mann entdeckt, der als einer der
Täter wiedererkannt wurde , die in der Königs-
berger Blutnacht nach der Reichstagswahl Tank¬
stellen angezündet haben. Er wurde auf der
Stelle verhaftet.

Das Schnellgericht in Rostock  verurteilte
gestern einen Reichsbannermann  wegen
schwerer Körperverletzung zu zeyn Monaten
Gefängnis und einen weiteren Reichsbanner¬
mann zu neun Monaten . Die Angeklagten hat¬
ten am 7. August einen der Nationalsozialisti¬
schen Partei ungehörigen landwirtschaftlichen
Arbeiter überfallen und schwer verletzt.

Farmerboykott.
(Neuyork,  17 . August. R adi »dienst .)

In sechs Staaten des mittleren Westens ist ein
Farmerstreik  ausgeürochen , der ständig
zunimmt . Mehrere Städte sind von jeglicher
Zufuhr landwirtschaftlicher Produkte abge¬
schnitten. An 1200 Farmerstreikposten patrouil¬
lieren aus den Landstraßen und verhindern die
von den Behörden unternommenen Streikbruch¬
versuche. Die Milchzusuhr wird von Nachbar-
städten aus durchgefuhrt. Die Exekutive der
Streikorgmnisationen haben beschlossen, den
Streik auf die Nachbarstaaten auszudehnen.

Bei Essen  raste ein Möbellastwagen gegen
einen Hochspannungsmast . Eine Person wurde
tödlich, drei weitere Personen leicht verletzt.

visssss tSglßekv RMsMisssg:
SSatiften.

Don
H. Echternach.

(Nachdruckverboten.)
Der berühmte Regisseur Ed. Kenterton geht

an den Reihen der Komparsen entlang, die sich
vor der Wand des ungeheuren Glashauses auf¬
gestellt haben. Er geht mit seinem Stab von
Regieassistenten, künstlerischenBeratern. Ope¬
rateuren an den unzähligen Typen vorüber̂ die
jetzt im Augenblick die Züge derer tragen, die sie
in allen Filmen als Masse, als Statisterie ver¬
körpern . .

Aber diese kecken, verworfenen, elenden und
stolzen Larven schwinden sehr bald in dem
Augenblick, da er vorbeigegangen ist, ohne den
Betreffenden beachtet zu haben. Hier und da
verweilt er vor einem Episodendarstellervon un¬
gewöhnlicherKörperfülle etwa, der dann von
einem Assistenten auf die Seite der Engagiertenkommandiertwird

Aber plötzlich bleibt Ed. Kenterton wie an¬
gewurzelt stehen. Die graue Schläfenlocke fällt
ihm in die Stirn.

Da stehen zwei junge Menschen Hand inHand. Ein junges Mädchen und ein junger
Mann. Sie nehmen gar keine Notiz von dem
Regisseur und seinen Herren, die sich breit und
wuchtig vor ihnen aufgepflanzt haben. Eine
stille, beherrschteFreude fliegt über Ed. Kenter¬
tons Gesicht. Er wendet sich an seinen künstleri¬
schen Berater . „Dies Mädchen", flüstert er, laut
genug, daß man es im Umkreis hören kann, „dies
Mädchen ist morgen Star . Sehen Sie nur diese
seelenvollenAugen, diesen frischen, halb geöff¬
neten Mund. Wenn das eine Larve ist, wie bei
allen andern hier, dann haben wir eine ganz
große Schauspielerin vor uns : wenn das aber
Natur ist, reine, unverfälschte Natur , dann mache
ich sie in wenigen Wochen zu einem Star von
internationaler Bedeutung. Sieht es nicht
wundervoll aus. wie sie den Burschen anblickt
und wie der Blick ängstlich und hilfesuchend,flatternd wie ein verirrtes Vögelchen zu mir ab¬
schwirrt? Gehen Sie !" wendete er sich an den
Regieassistenten „Fragen Sie die Kleine, ob
und wie oft sie schon gefilmt hat ! Komisch, daß
re mir noch nicht aufgefallen ist . ."

Alles ist inzwischen auf die Szene aufmerksam
geworden. Von allen Seiten drängt man, um
dem Schauspiel „Ein kleines Mädchen wird ein
großer Star " beiwohnen Zu können. Aber was
ist denn das? Wahrhaftig, die Kleine zögert,,
nachdem sie die Fragen des Assistentenbeant¬
wortet hat, sich dem Regisseur vorstellen zu
lassen. Warum ? Einige Serumstehendelächeln
verlegen. Die Hand des jungen Mannes hält
noch die ihre. Und über sein Gesicht huscht eine
tiefe Röte.

„So geh' doch!" raunt er ihr zu. Aber dies
„So geh' doch" ist nicht freudig erregt, sondern
wischen den Zähnen hervorgestoßen, hat einen
jerben Untertan. Er weiß — und alle Um-tehenden, auch der Regisseur wissen plötzlich,
mß dieser kleine Schritt von seiner Seite zu demRegisseurfür ihn eine Wanderung durch Ewig¬
keiten bedeutet; das Mädchen wird dadurch
einen Vorsprung gewinnen, den er nicht ein¬
holen kann; dieser Schritt trennt sie für immer.

Vor ihr aber erheben sich plötzlich kleineLuxuspaläste auf den Beverly Halls über der
riesigen Atelierstadt Hollywood, vor ihr stehen
plötzlich Weltruhm, Erfüllung jahrelanger
Wunschträume. .. Der Assistent flüstert ihr insOhr: „Sei doch nicht töricht!" Da reißt sie sich
los und tritt heraus aus der Reihe der Kom¬
parsen. Schon hat sie die Haltung einer großen
Schauspielerin. Uno der Junge bleibt zurück.

Wenige Minuten später steht sie im blenden¬
den Lichteffekt in der Dekoration, die ein Maler¬
atelier darstellt. Cd. Kenterton steht vor ihr

und erklärt ihr die Rolle. Ueberraschend schnell
erfaßt sie die Handlung, geht in der Rolle auf.
Also, sie ist ein Modell, sie liebt den jungen
Maler : und er liebt sie auch, mit all seiner
Leidenschaft, mit all seinem ungezügelten
Temperament. Aber da kommt ein Nachmittag,
da nehmen sie' Abschied.

Es ist ein grauer, regnerischerNachmittag
hoch über den funkelnden, brausenden Straßen
einer Weltstadt, in seinem Atelier. Er bleibt
und sie geht.

Sie geht und läßt ihn allein zurück. Man
hat ihr angeboten, in den Mouligan-Folies zu
tanzen. Man hat sie entdeckt und prophezeit ihr
eine große Karriere . Schon speien die Rotations¬
maschinen die noch druckgefeuchten Abendblätter
unter die Menge. In fetten Schlagzeilen und
unzähligen Untertiteln hämmert man der Masse
ihren Namen ein. —

Ja , sie geht, denn er hat ihr kein gutes,
liebes Wort gesagt; er hat sie nicht gebeten, zu
bleiben und weiter seine Armut mit ihm zu
teilen. Hätte er gesprochen, sie wäre nicht ge¬
gangen. Aber er hockt da . . . Mit stumpfen,
verzweifelten Augen starrt er hinaus in den
sinkenden Abend.

Von dieser stummen Szene verspricht sich der
berühmte Regisseur sehr viel. Dieser Abschied
von dem Jungen , zu dem ihre heiße, ungestüme
Liebe sich jäh und heftig in ein zehrendes Mit¬
leid verwandelt, dieser Abschied wird seine Wir¬
kung auf das Publikum nicht verfehlen . . .

Sie syielt ihre Rolle nicht, nein, sie erlebt sie.
Die Jupitersonnen grellen und blaken. Irgend¬
wo spielt eine Musik ein kleines, trauriges Lied¬
chen, um den Darstellern Stimmung zu geben.
Da stehen sie Hand in Hand. Aber ein unsicht¬
barer Dritter flüstert ihr zu: „Laß ihn doch.
Wenn er dich brauchte, könnte er dich ja bitten
zu bleiben . . ." Und nun (Großaufnahme)
strafft sich ihre junge Gestalt. Ihre Züge haben
den Ausdruck eines Stars der Äouligan -Folies.
Dann lösen sich ihre Hände. Er sinkt auf einen
Stuhl und starrt in den dämmrigen Abend hin¬
aus. Sie sieht ihn noch einmal an. Aber nicht
mehr die brünstige Liebe, mit der sie ihn einst
bedachte, birgt dieser Blick. Nein, sie bemitleidet
ihn, sie, der Star , dem morgen eine Welt zu
Füßen liegen wird, ihn, den armen Maler . Und
nun geht sie hinaus . Eine Tür fällt krachend
ins Schloß . . .

„Abblenden!" ruft Ed. Kenterton und geht
hin zu dem jungen, schönen Mädchen. Im
Augenblick ist sie von ihren neuen Kollegen um¬
ringt. Der Schauspieler, der den armen Maler
spielte, beglückwünscht sie mit galanten Worten
zu ihrem ersten Erfolg. Der Produktionsleiter
der Filmgesellschafttritt in Erscheinung. Manentwirft einen Vertrag. Nun werden in weni¬
gen Wochen der Metropolen große Plakate ihr
süßes Gesicht zeigen. Dann wissen die Kino¬
besitzer, daß es einen neuen Kassenmagneten
gibt. Und das Publikum wird ihr zujubeln.

Ed. Kenterton hat einen neuen Star entdeckt.
So etwas muß gebührend gefeiert werden. Die
Aufnahmen sind für heute beendet. Eine kleine
Gesellschaftenvon Filmleuten geht zu ihren
Autos. Voran der Regisseur und der jungeStar.

Vor den Toren des Atelierbaues aber warten
noch die Komparsen. Auch der Junge steht dar¬
unter, dem sie alles verdankt, ohne den der
Regisseurniemals auf sie aufmerksam geworden
wäre. Mer das ist schon lange vorbei . . . .
Ewigkeiten . . . . Da sieht sie ihn an. Er
wartet auf den Regisseur, der die Nachtauf¬
nahmen in diesem Atelier leiten wird. Ja , sie
erkennt ihn. Dann steigt sie in das Auto. Der
Chauffeur gibt Gas. Der Wagen startet . .

Der Junge setzt ein höhnisches Lächeln auf,
denn das ist seine besondere Note. Und eben
schreitet der Regisseur die Front seiner Kame¬
raden ab. Aber hinter dem höhnischen Lächeln
des Jungen verbirgt sich ein wühlende: Schmerz.
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Zur Frage der Arbeitszeitverkürzungauf der
Marinewerft.

Wir berichteten gestern schon kurz über ein
Schreiben des Reichswehrministers über die
Frage der Kürzung der Arbeitszeit auf der
Marinewerft . Nachstehend ergänzen wir diese
Mitteilung durch das Schreiben des Reichs¬
wehrministers. . Das Schreiben lautet:

„In Rücksicht auf die immer noch bestehende
Arbeitslosigkeit ist es erwünscht, die Arbeits¬
zeit bei der Werft und dem Arsenal so zu ge¬
stalten, daß eine möglichst große Zahl von
Arbeitnehmern Beschäftigung findet. Es ist
zur Zeit festgestellt worden, daß die Einführung
der 40-Stundenwoche unter Aufrechterhaltung
des 48stllndigen Betriebes ohne Vermehrung des
verfügbaren Aufsichtspersonalsim Werft- und
Arsenalbetriebe nahezu restlos durchführbar ist.
Von der Einführung der 40-Stundenwochemutzte
jedoch abgesehen werden, da die am Tarifver¬
trag beteiligten Gewerkschaften in der Bespre¬
chung bei der Marineleitung am 30. 6. 31 dieser
Regelung nur unter der Bedingung zustimmtsn,
daß eine Verkürzungdes Lohneinkommensnicht
einträte.

Eine gesetzliche Ermächtigung zur einseitigen
Anordnung der verkürzten Arbeitszeit besteht
auch heute nicht. Die Einführung der 40-Stun-
denwoche in der zur Zeit als durchführbar fest-
gestellten Form ist also auch heute noch nur
möglich im Einvernehmen mit der Belegschaft,
es bedarf dazu einer Betriebsvereinbarung nach
tz 78 Ziffer 2 Vetr.-Räte-Eesetz.

Es wird ersucht, in diesem Sinne alsbald
mit der Betriebsvertretung zu Verhandeln.
Dabei ist insbesondere auf folgende Punkte Be¬
dacht zu nehmen:

1. Die Einführung der 40-Stundenwoche wird
nach Maßgabe der verfügbaren Ersatz¬
arbeiter nach und nach in möglichst weitem
Umfange einzuführen sein.

2. Soweit die Einführung wöchentlicher
Feierschichten Schwierigkeiten macht —
z. V. bei den Fahrzeugbesatzungen, Feuer-
wehrpersonal usw. —, werden längere
Feierperioden — z. B. halbe und ganze
Lohnwoch-en — vorzusehensein.

3. Ein Ausgleich für den ausfallenden Lohn
kommt nicht in Frage.

4. Belange der Wehrmachtdürfen nicht ge¬
schädigtwerden.

5. Die geringfügige Erhöhung der sozialen
Kosten (Zusatzversorgungpp.) muß im
Hinblick auf die überragende Bedeutung
der Arbeitslosenfrage mit in Kauf genom¬
men werden.

6. Die Vereinbarungen sind schriftlichabzu-
schließen und es muß eine Kündigungsfrist
vorgesehenwerden.

Ueber das Ergebnis der Verhandlungen ist
bis zum 20. September zu berichten.

Die am Werftarbeitertarif beteiligten Orga¬
nisationen haben Abschrift dieses Schreibens
erhalten."
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Hier werden jetzt die vatikanischen Kunstschätze Untergebracht.
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Die neue vatikanischePinakothek, die jetzt in Rom eingeweiht wird und in der alle die be¬
rühmten Kunstschätze, sowhl Plastiken wie Gemälde, die bisher in der vatikanischenStadt an

vielen Orten ihre Aufstellung gefunden hatten, vereint werden.

AmtsgerichtRüstringen.
o. Die Ehefrau Grete L. hatte eine polizei¬

liche Strafverfügung über 20 RM. erhalten,
weil sie ihre beiden Kinder nicht hatte impfen
lassen. Frau L. erhob gegen den Strafbefehl
Einspruch mit der Begründung, daß ihr Mann,
der seinerzeit ortsabwesend war, sich ausdrück¬
lich Vorbehalten habe, alle seine Familie be¬
treffenden Angelegenheiten persönlicherledigen
zu wollen. Und deshalb habe sie sich auch nicht
berechtigtgefühlt, in der Impfgeschichte selbstän¬
dig zu handeln. Das Gericht erkannte auf eine
Gesamtgeldstrafe von  3 RM.  Inter¬
essant waren die Ausführungen des Verteidi¬
gers, der auf Grund eines Gerichtsurteils des
Oberlandesgerichts Oldenburg aus dem Jahre
1927 darlegte, daß eine Bestrafung wegen Nicht-
impfenlassens überhaupt nicht erfolgen könne,
sondern höchstenswegen Nichtanmeldens der
impfpflichtigenKinder.

Der Feldwebel (Maschinist) Kurt T. war
angeklagt, als stellvertretender Kompaniefeld¬
webel an die Kompanie gerichtete Zahlungs¬
befehle gegen ihn unterschlagenbzw. dem Kom¬
paniechefnicht vorgelegt zu haben. Der Ange¬
klagte verteidigte sich damit, daß er sich
für befugt gehalten habe, den diesbezüglichen
Schriftverkehrselber zu erledigen. Das sei auch
von seinem Vorgänger so gehandhabt worden.
Dieser Auffassung des Angeklagten kann der
als Zeuge vernommene etatsmäßige Kom-
paniefeldwebel allerdings nicht beitreten. Der
Amtsanwalt beantragte gegen den Angeklagten
eine verschärfteArreststrafe. Das Gericht aber
sprach den Angeklagten frei,  da
ihm nicht nachzuweisenwar, daß er die ge¬
nannten Schriftstücke in strafbarer Absicht an sich
genommen hatte und eine Verzögerungder An¬
gelegenheit auch nicht eingetreten sei.

Der Kaufmann Georg B. hatte sich verdäch¬
tig gemacht, Sachen, die ihm nicht gehörten, ohne
Grund zurückbehalten zu haben. Es handelte sich
um Radioapparate, für die der Beschuldigte
Reisevertreter war. Weyen angeblich auch eigen¬
mächtig einbehaltener Provisionsgelder machte
V. geltend, daß er dazu berechtigtund der be¬
standene Vertrag mehr eine Formsachegewesen
sei. Aus den Zeugenvernehmungenergibt sich
indessen, daß die dem Angeklagtenüberlassenen I
Apparate lediglich zu Vorführungszweckendie¬
nen sollten. Eine Inkassovollmachthabe er auch '

nur in einem einzigen Falle gehabt; später sei
diese Vollmacht jedoch zurückgezogenworden.
Nach eingehenderVerhandlung lautete das Ur¬
teil auf eine Geld st rase von 78  RM . Der
Vertreter der Anklage hatte einen Monat Ge¬
fängnis beantragt.

Der Kannibale in der Ackerbude.
Recht seltsame Familiengebräuche Herrschen

bei einer Katzenfamilie in der Kopperhörner
Straße . Eine Katze, die bisher immer noch
liebevoll mit ihrem Jungen , einem niedlichen
Peter, herumtollte, wurde zum zweiten Male
Mutter. Als die Besitzerin der Katze nach den
schon erwarteten Jungen sehen wollte, war der
junge Peter dabei, seine soeben angekommenen
Geschwister mit Haut und Haaren zu verspeisen.
Sonderbarerweise verhielt die Mutter sich dieser
Tat gegenüber völlig teilnahmslos. Ob der
kleine Peter Nahrungssorgen befürchtete oder
was ihn sonst zu dieser kannibalischen Tat trieb,
war leider nicht festzu stellen.

Ausflug der Arbeiterwohlfahrt.
L. ü'. So schön war es noch nie! Dieses war

allseitig die Meinung der Teilnehmerinnen ües
Ausflugs der Arbeiterwohlfahrt am vorgestrigen
Tage nach Bockhorn. Einmal im Jahr ist's
Feiertag, so ist es Brauch geworden für unsere
Genossinnen, die sonst tagaus tagein ihrer so¬
zialen Arbeit nachgehen. Brauch ist es auch
schon geworden, an diesem Tage eine Autobus¬
partie zu machen. Das schönste Ziel ist und
bleibt dabei das Naturfreundeheim. Gerüstet
war schon alles, als wir anlangten. Die KäMe-
tische prangten im Schmuck prächtigsterSträuße,
gestiftet von den Frauen der Friesischen Wehde,
die sich ebenfalls der Arbeiterwohlfahrt als
jüngster Zweig angeschlossen haben. Wie herr¬
lich, nach der Lei Frauen beliebtestenErquickung
durch Kaffee und Kuchen, das Streifen durch
den schattigen Wald, immer ja doppelt genossen,
weil für die meisten Genossinnen sich dieses
Bild ja nur einmal  im Jahr bietet. Kein
Wunder, daß alles rief: „Langsam fahren", als
die Weiterfahrt zum „Grünen Wald" in Bock-
Horn erfolgte. Noch einige Stunden dort voll
harmlosester Fröhlichkeit. Vor dem Affenkäfig
staunen Mütter das immer neue Wunder „Kind"
an, und wenn es nur ein Affenbaby ist, oder

' die kleinen „Miezen" im Gebüsch. Derb, lustig

alsdann im Saul ein improvisierter Stroh-
witwenball, zu dem auch erst die eigene Kapelle
von Mundharmonika und Tamburin geschaffen
werden mußte Aber man ja den Män¬
nern ein anderes Mal kein Recht zum langen
Ausbleiben geben, so meinte wohl unsere def¬
tige Gruppenmutter, viel zu schnell hieß es
darum : „So leb' denn wohl, du grüner Wald",
aber auch: „Wir singen auf dem Heimweg noch
ein Lied der Dankbarkeit". Genügsam, dankbar
für den einen Tag voll Schönheit, Natur und
Harmonie — so unsere Frauen ! Bitter daran
zu denken, daß sie, wir  alle Untermenschen
sein sollen in den Augen derer, die alles an
Lebensgenußfür sich beanspruchen? Nein, nicht
bitter, sondern so, wie unsere Frauen ihren
Ta  g beschlossen: Mit uns zieht ein neuer
Geist! In der Gemeinschaftsozialen und ge¬
rechten Geistes, die auch den Aermsten Sonne,
Licht und Freiheit gönnt!

Aus dem Schlesierverein.
Die letzte Monatsversammlung im „Augusti¬

ner" war von den Landsleuten gut besucht. Die
kurze Tagesordnung konnte schnell erledigt wer¬
den. Der Vergnügungsleiter gab noch einen
Bericht über die Vorarbeiten für die im Oktober
im „Wilhelmshavener Eesellschaftshaus" statt¬
findende Gründungsfeier. Im Laufe des Abends
wurden einige hier zu Besuch weilende Lands¬
leute aus der Heimat begrüßt. Die Landsleute
blieben noch einige gemütliche Stunden bei¬
sammen.

Aus dem Eeslügelzuchtverein.
Der Eeslügelzuchtverein Rüstringen e. V.

hielt vor einigen Tagen seine gut besuchte Mo¬
natsversammlung bei C. Rath ab. Trotz der
Krise, in der die Geflügelzuchtdurch die hohen
Futtermittelpreise steht, halten die Mitglieder
treu zusammen. Der Verein hält auch in diesem
Jahre seine große allgemeine Geflügelschauab,
und zwar am 20. November in der Geflügelhalle
auf dem Schützenplatz. Es wurden sechs Herren
in die Ausstellungskommissiongewählt, welche
die Vorarbeiten zu der Ausstellung zu erledigen
haben. Eine allgemeine Aussprache über züch¬
terische Angelegenheitenwar sehr rege. Nach Be¬
kanntgabe einiger Offerten, unter anderem von
der Firma Eggers, hier, über Stallisolierungen,
wurde die Versammlungum 11 Uhr vom ersten
Vorsitzenden geschlossen.

Wettervorhersageund Hochwasser.
Wetter für morgen: Schwachwindig, wolkig

bis heiter, trocken, mäßig warm. — Hochwasser
ist um 2.30 Uhr und 14.38 Uhr.

JadeftüdMche FiSMchsm.
Adler-Lichtspiele. Der große deutsche Revue-

Operettentonsilm „Nur  D u" hält , was die An¬
kündigung verspricht. Neben einer pompösen
Aufmachung zeichnet sich diese Revue-Operette
durch einen Kranz melodiöserSchlager aus, zu
denen -die bekanntestenSchlagerkomponisten- und
die beliebtesten Filmlustspieldarsteller Paten
sind. Der Inhalt : Plaudereien aus der Kulissen¬
welt, Interna aus den Eeburtsstunden von
Schlagern und ihren Texten, dazu das tragi¬
komische Schicksal eines Revuekomponrsten, der
sich zu höheremberufen fühlt und dann an der
Oper mit seinem Werk einen Durchfall erlebt.
Die Folge ist: Rückkehr zur Schlagerkomposition
und in die Arme des geliebten Revuestars. Die
Musik ist von Jean Gilbert, Walter Kollo und
Rudolf Nelson. Mitwirkende sindu. a. Charlotte
Ander, Anita Doris, Marianne Winkelstern,
Fritz Schulz, Walter Jansen, Paul Hörbiger,
die als Revuestar, Komponist, Dichter, Tanz¬
komiker usw. auf der weißen Wand ihre Scherze
treiben. In dem Film ist das Wort Langeweile
unbekannt.

VS8 MOIlillAIISllS
Roman

von
Karl Vrieger.

20 Fortsetzung — 'Nachdruck verboten
Und sieh an — ganz genau so beruhigt sich

auch Alfred Bergen. Wohl hatten die Zigaretten,
obgleich es die Marke „Wohlstand" war , für ihn
mitunter einen etwas unangenehm beißenden
Beigeschmack, wohl lag ihm der Rottebohmsche
Schinken gar oft bleischwerim Magen — see¬
lische Verstimmungen können nachdrücklichauf
dies Organ einwirken — aber du, strenger Kri¬
tiker, würdest den Schinken auch nicht ver¬
schmähen, wenn er so appetitlich, mit einem
Stückchen grüner Petersilie, vor dir auf dem
Frühstückstablett angerichtet läge.

O nein, mit unbeengter Brust wanderte
Alfred durchaus nicht immer an Hildes Seite
abends durch die halb bebauten Straßen des ab¬
gelegenenstillen Vorortes.

Gar häufig fragte das gute Mädchen voller
Besorgnis, warum er denn nur so sehr bedrückt
wäre. Er sollte doch nicht so unnützen, schweren
Gedanken nachhängen— jetzt müßte er ja bald
die freudige Nachricht bekommen, daß der
»Grüne Serdenschuh" angenommensei.

Gewiß kam Alfred dann jedesmal mit einer
ganzen Traglast bestgemeinter Vorsätze nach
Zause: Jetzt ist aber Schluß! Du bringst den
stottebohmsschonend bei, daß das so nicht weiter
Lwge, und solltest du nichts als trockenesBrot

knabbern haben.
. Dann lag am anderen Morgen rosiges Roast-
deef neben den Eiern auf dem Tablett — na ja,
?ach einer halben Stunde gähnte die Platte
^r , obgleich sich Alfred bei jedem Brötchen, das
^ belegte, eindringlich vorhielt, das könnte, zu-
jdal in einem Hause mit so hellhörigen Wänden
und Ohren, kein gutes Ende nehmen — die
rennende Wand bekam bänglicheBlicke ab —
??s hieße ja wirklich, das Schicksal vermessen in
M Schrankenfordern und eine Katastrophe
"lchtsirmig, ja mutwillig hsraufbeschwören.

Das Unheil, wie stets nicht faul, ließ sich denn
auch nicht lange bitten.

Jene unfreundlichen Mächte, die auf aller¬
hand bösartigen Schaden versessen zu sein schei¬
nen und deren Vorhandenseinzu bestreiten mit¬
unter wirklichnicht leicht fällt, lagen schon seit
langem auf der Lauer. Wie, ein Vierteljahr war
das Siedlungshäuschen jetzt schon von Menschen
bewohnt, ohne daß ernster Kummer und bitteres
Leid in seine längst ausgetrockneten Mauern ein-
aezogen wären? ' Das durfte auf keinen Fall
länger geduldet werden — es ging um das An¬
sehen der unfreundlichen Gewalten, wenn sie
nicht recht bald einen möglichst heißen und schwer
verdaulichen Brei anrllhrten.

Also gingen sie eifrig ans Werk, das nicht
besonders mühevoll war, fanden sie doch ein
Werkzeug, so brauchbar, wie sie es sich immer
wünschen konnten, nämlich die hagere, spitznäsige,
kneiferbewehrteFrau Therese, die sich wie keine
zweite dazu eignete, in allerbester Absicht, weil
Gewissen und Anstandsgefühl es ihr befahlen,
die Pferde scheu und den Bewohnern des Sied¬
lungshauses im Grenzgebiete Berlins das Le¬
ben sauer zu machen.

Folgendermaßen trug sich das zu:
SchlächtermeisterEmil Rottebohm hatte sich

ein Traberpferdchenzugelegt; denn sein Herz
schlug seit langem für diesen edlen Sport . Ge¬
schäftstüchtig, ioie er nun einmal war, hatte er
den Gaul halb geschenkt an sich gebracht. Er war
nämlich zum Entschlüsse gekommen, sein Gespann,
mit dem er das Fleisch vom Viehhof holte, dem
Zuge der Zeit folgend, gegen ein Lieferauto zu
vertauschen. Den' Wagen erstand er für ein
Spottgeld auf einer Auktion, seine Hafer¬
motoren, zwei tadellose, sechsjährigeSchimmel,
rund gefüttert, ohne den kleinstenFehler bis
auf leichte Pflastermüdigkeit, schlug er äußerst
vorteilhaft an einen Bauern aus dem nächsten,
an der Chaussee liegenden Dorfe los. Zu dem
Ueberschuß brauchte er nur einige Hunderter
hinzuzulegen, um sich seinen langgehegten
Wunsch billig erfüllen zu können. In den Stal¬
lungen der Rennbahn Mariendorf stand ein ihm
gehöriger Traber, nicht gerade vom jüngsten
Jahrgang , auch in seiner bisherigen Rennlauf¬
bahn ohne Erfolge in klassischen Konkurrenzen,

aber immerhin ein ausgewachsenes, startberech¬
tigtes Rennpferd.

Für den letzten Maisonntag hatte das Pferd¬
chen eine Nennung in einem Vesitzerfahren;
selbstverständlich wollte Vater Emil sein Roß
iw ersten Rennen, das es für ihn als neuen Be¬
sitzer lief, eigenhändig steuern.

Man zog also in Korona nach der Rennbahn.
Vielmehr man fuhr nobel im Droschkenauto—
an diesem Ehrentage ließ es sich Vater Rotte¬
bohm etwas kosten— und der Alfred war, wie
sich vermuten läßt, eingeladen worden und
stiefelte auch mit ; denn dieser Sonntag gehörte
zu denen, die in seinem Kalender nicht rot an¬
gestrichen waren, weil Hilde Carsten zu ihrer
Freundin fuhr.

Vor dem Rennen begab man sich vollzählig
nach den Stallungen und bildete das bewun¬
dernde Publikum,' während Vater Emil in fun¬
kelnagelneuem, leuchtend lila Seidendreß auf
den unter seinem Gewicht ächzenden Rennwagen
(Sulky) kletterte.

„Malwine", so hatte Rottebohm die Stute
umgetauft, hatte niemals den Ehrgeiz nach
Derby-Lorbeeren besessen, und als Alfred den
Trainer Niederhuber, der der Prozedur des Auf¬
sitzens beiwohnte, interessiert befragte, ob denn
das PferdchenAussichten hätte, antwortete die¬
ser Sachverständigegrinsend:

„Wann er's fei hietrog'n kann, worum denn
nöt?" was außer Alfred niemand verstand, da
mckn diesen Dialekt an den Ufern der Spree nicht
fpricht und auch selten zu hören bekommt.

Dann sauste Vater Rottebohm hinter dem
Traberpferd „Malwine" in die Bahn, um die
Proberunden zu absolvieren. Trotz der zwei
Zentner, die wuchtig auf den Sulky drückten,
wirkte er ungemein dekorativ. Bei feinen lan¬
gen Gliedmaßen fiel sein Schwergewicht nicht
besonders auf, um so mehr, als mehrere Herren¬
fahrer trotz kleinerer Statur durchaus nicht
weniger wogen.

Dann fiel die Flagge, und die Herren Be¬
sitzer konnten ihre Fahrkünste glänzen lassen.
Die Stute „Malwine" zeigte von Anfang an
keinerlei Eifer, sich die Spitze zu erobern; sie
verfiel bald in Galopp, statt anständig zu tra¬
ben, wie man es ihr im Training beigebracht.

Infolgedessen kam sie schnell ins Hintertreffen
und, nachdem sie zum dritten Male in die ver¬
pönte Gangart verfallen, hing ihre Nummer am
Richterturm. Sie war also disqualifiziert ; doch
gerade, als ob sie daran gewöhnt wäre und den
Vorgang des Heraushängens ihrer Nummer
richtig zu deuten wüßte, fiel sie bis ans Ende
des Feldes zurück und begnügte sich mit einem
schäbigenRest von rennpferdmätzigem Selbst¬
bewusstsein damit, den Anschluß an den Vorletz¬
ten nicht zu verlieren. In dieser Position pas¬
sierte sie auch das Ziel.

Es entsprach nicht dem sanguinischenTem¬
perament Meister Rottedohms, über dieses mehr
als mäßige Abschneiden der Stute „Malwine"
fuchswild oder auch nur ärgerlich zu sein. Im
Gegenteil, er strahlte über das ganze, rote Ge¬
sicht, hatte er sich doch einen seit zwanzig Jahren
gehegtenWunsch erfüllt und war vor den Augen
einer nach Tausenden zählendenZuschauermenge
zweimal in leuchtendlila Seidendreß um die
Mariendorfer Bahn gegondelt. Er wollte jetzt
öfter fahren — und einmal würde es schon für
sein Roß zum Siege langen.

Er befand sich also durchaus in einer Feier¬
stimmung, schleifte seine Familie und natürlich
auch den jungen Mann am Abend zu Kempinski,
ließ dort seine Batzen springen und schmiß ein
paar Pullen Knallkümmel.

Kann man nun auch diesem moussierenden
Getränk nicht ganz die gleiche, vor allem keine
ebenso unheimlich rasche Wirkung zusprechen wie
dem Werderschen Erdbeerwein — in sich hat es
auf alle Fälle auch der Sekt. Jedenfalls sah der
gute Alfred, der ohnedies kein allzu wackerer
Zecher war und nur bescheidene Mengen ver¬
trug , auf dem Heimwege feine Umwelt wieder
wie durch leichte Nebelschleier; in dieser Verfas¬
sung zog er auf dem Rückwege von der Autobus¬
haltestelle zum Siedlunqshause Klärchens Arm
durch den seinen. Auf der Rückfahrt im Auto
hatte Frau Malwine deshalb nicht bestanden,
weil vor dem Häuschen zu später Nachtstunde
nicht wie vor dem Rennbahneingang bewundern¬
des Publikum versammelt war. Wieder dachte
sich der Schlingel nichts Böses bet feinem Tun
— war doch sein Zustand jeder Eedankentätig-
keit durchaus nicht förderlich— und marfchierte
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MHÄmshaSesrer Tagesbericht.
Vier AbonnementskonzerteNiggeling-Sommer-

feld.
Wir erhalten die folgende Zuschrift: Zu

reiner Zeit hat die Forderung, aus dem un¬
vergleichlichenReichtum deutscher Musik innere
Sammlung und Erbauung zu schöpfen, mehr
S:nn und Berechtigung, als in diesen Tagen
unserer großen Not, Niemals war die Gefahr,
durch die Musik am laufenden Band" in ihrer
-Vielgestaltigkeit der mechanischen Verbreitung
das wahre Musikerleben Lurch oberflächliches
Genießen zu verdrängen, größer als heute.
Damit sei nichts gegen den Rundfunk im all¬
gemeinen gesagt, der bei richtiger Benutzung
uns gewiß manches Wertvolle vermitteln kann,
Hber es ich schon leider so, daß der mit Serien¬
programmen vollgepfropfte Durchschnittshörer
übersättigt wird und seine Entspannung
größtenteils in „leichter" Unterhaltungsmusik
sucht, Zah und unverdrossen arbeiten Volks¬
und ^ ugendmusikbewegungen, Kammermusik-
vereinigungen, und alle die, denen unsere große
deutsche Kunst Herzens- und Lebensbedürfnis
ist, an der dankbaren Aufgabe, durch Vermitt¬
ln « unserer Meisterwerke weiteste Kreise zu
wahren Miterleben zu gewinnen und zurück¬
finden zu helfen. So veranstaltet die Duo-Ver-
einigung Ni g geling - Sommerfeld,  die

fahren durch Kammermusikveranstaltungen
l vorderster Reihe des hiesigen

Musiklebens steht, in diesem Winter unter dem
Motto „Deutsche Meister" vier Abende im
Abonnement mit auserlesenen Werken. Der
erste Abend am Dienstag, dem 20. September,
bringt die Kreuzersonate L. v. Beethovens die
große vierhändige i?-Moll-Fantasie (unter Mit-
wirkung von Suse Geiß) und das prächtige 8-
Moll-Rondo Franz Schuberts. Am Dienstag
dem 8. November, gibt dann W. Niggeling
seinen diesjährigen Klavierabend mit alten
und neuen Meisterwerken. Die Mitwirkende
dieses Abends ist die Sopranistin Ilse von
Drebber. Der 24. Januar 1933 steht im
Zeichen von Bach und Reger, von denen außer¬
dem Kurt Sommerfeld Werke für die Violine
allein spielen wird. Der letzte Abend, am
Dienstag, dem 21. März 1933, bringt als
krönenden Abschluß eine der großen Beethoven-
Sonaten und die herrliche L-Moll-Sonate Hans
Pfitzners, des größten lebenden Vertreters der
deutschen Romantik. Da in den Vorjahren bei
der schwankendenBesuchsziffer der eizelnen
Abende die geplanten Veranstaltungen nicht
immer gesichert und ausführbar waren, legt die
Duo-Vereinigung Niggeling- Sommerfeld' zum
'ersten Male eine AbonnemenLs-Einzeichnungs-
liste im Musikhaus Busse, Viktoriastraße 4, aus,
damit das geplante Winterprogramm im
Interesse heimischer Musikbestrebungen restlos
durchaeführt wird. Um allen Musikliebenden
den Besuch dieser vier Abende zu ermöglichen,
ist der Abonnementspreis derart niedrig fest¬
gesetzt worden, daß kaum die Unkostendamit
gedeckt werden könen. Die Veranstalter bitten
darum an dieser Stelle, von der Einzeichnungs¬
liste regen Gebrauch zu machen. Nur so ist es
möglich, einem großen Kreis die schönsten
Werke unserer Literatur nahezubringen, im
ZNteressedeutschenSchaffens und Geistes.

Ein folgenschwererZusammenstoß.
Am Dienstag nachmittag stießen eine junge

Frau und ein Schüler mit ihren Fahrrädern
vor dem ..Beamtenheim" in der Hindenbura-
straße zusammen. Der Anprall war so stark, daß
die junge Frau aufs Pflaster stürzte, mit dem
Kopf auf den Bordstein schlug und besinnungs¬
los liegen blieb. Sie wurde in eine dort be¬
findliche Wirtschaft getragen. Nach kurzer Zeit
erschien der alarmierte Krankenwagen, der die
Bedauernswerte in das Krankenhaus brachte.

Abwesenheitszuschußfür einverufene Ver¬
sorgungsanwärter.

Nach den Durchführungsbestimmungenzum
Artikel 2 des 4. Teiles der Anpassungsverord¬
nung vom 23. Dezember 1931 treten vom

Eheeomim am Goldenen Horn
See alte türkische Sichter und die junge Belgierin.

Aus Jat ambuk  wird uns geschrieben:
Eine romantische Ehegeschichte, deren Fäden

sich über den ganzen Kontinent spannen, hat
dieser Tage in Konstantinopel ihren glücklichen
Abschluß gefunden. Die handelnden Personen
sind ein früherer türkischerDiplomat und eine
Dame der Brüsseler Gesellschaft.

Knapp vor Kriegsausbruch lernte der Brüs¬
seler Gesandte des türkischen Kaiserreiches,
Abdullah Hamid Bey, auf einem Ball die
18jährige Luisienne Caere, die Tochter eines
hohen belgischen Regierungsbeamten kennen.
Das kaum den Kinderschuhenentwachsene Mäd¬
chen verliebte sich in den damals bereits Sljäh-
rigen Diplomaten, der einige Zeit danach bei
ihrem Vater um ihre Hand anhielt. Natürlich
hatte der belgische Regierungsbeamte Einwen¬
dungen gegen die Heirat seiner Tochter mit
einem Mohammedaner, der außerdem noch ihr
Großvater hätte sein können.

Großpapa entführt die Achtzehnjährige.
Einige Tage nach dem abschlägigen Bescheid

von seiten des Vaters flüchtete das Paar aus
Brüssel nach London und dort wurden die bei¬
den von einem türkischen Priester getraut. Dann
Lbersiedelte das „junge" Paar nach Konstan¬
tinopel und lebte, zumindestin den ersten Jah¬
ren ihrer Ehe. glücklich. Später stellten sich
aber doch Differenzen zwischen der jungen Frau
und Hamid Bey ein und als Luisiennenach dem
Kriege den italienischen Militärattache in Kon¬
stantinopel, Graf Soranzo, kennen lernte, ent¬
schloß sie sich, den jungen Italiener zu heiraten.

Die zweite Entführung.
Trotz der Weigerung Hamid Veys, ihr die

Einwilligung für die Ehescheidungzu geben,
flüchtete Luisienne ein zweites Mal . diesmal
nach Rom und heiratete dort den Grafen. Die
bestehende türkische Ehe bildete kein Hindernis,
da die katholischeKirchenbehörde sich auf den
Standpunkt stellte, daß die Ehe einer minder¬
jährigen Katholikin mit einem Muselmanen
ungültig sei. Auch Hamid Bey söhnte sich mit
dieser Tatsacheaus und zwischen ihm und seiner
früheren Frau begann eine freundschaftliche
Korrespondenz, die nun seit Jahren durch kei¬
nen Zwischenfallunterbrochen wurde. Mit der
Zeit kam aber die Gräfin Soranzo zu der
Ueberzeugung, daß sie noch immer ihren ersten
Mann liebe, der inzwischenzu einem der an¬
gesehenstenSchriftsteller der Türkei geworden
ist und zum Poeta Laureatus gekrönt wurde.

Rückkehr zur alten Liebe.
In diesen Tagen kehrte sie mit Zustimmung

ihres Mannes nach Iatambul zurück und wen¬
dete sich gemeinsam mit ihrem früheren Gatten
an das türkische Gericht, um die Entscheidung
der Frage, ob die im Jahre 1913 geschlossene
türkische Ehe noch in Geltung sei, zu erfahren.
Das türkische Gericht entschied bejahend, da nach
den türkischen Gesetzen zur Lösung einer Ehe
die Einwilligung des Gatten unbedingt erfor¬
derlich ist und nun heißt Luisienne Sucre, die
inzwischenauch Gräfin Soranzo gewesen war
und jetzt 40 Jahre alt ist, wieder Frau Hamid
Bey und lebt glücklich an der Seite ihres 82jäh-
rigen ersten Mannes.

Hinrichtung des griechischen Landru.
Pietro Culaxidis, der berüchtigte griechische

Frauenmörder, hat in Saloniki sein verdientes
Ende gefunden. Er wurde, nachdem sein Gna¬
dengesuch abgelehnt worden war. mit der Guil¬
lotine hingerichtet.

Der Fall Culaxidis erregte vor einigen
Monaten in Griechenland ungeheures Aufsehen.
Nicht mit Unrecht wurde Culaxidis mit dem
berüchtigtenfranzösischen Frauenmörder Landru
verglichen. Genau wie der Franzose verstand
er es, vertrauensselige Frauen in seine Netze
zu locken, ihnen ihre Ersparnisse abzunehmen
und sie dann zu beseitigen.

Im April 1930 wurde Culaxidis' junge Frau,
die er erst einige Tage vorher geheiratet hatte,
tot aufgefunden. Der Verdacht lenkte sich auf
ihren Mann, der anfänglich leugnete, aber

schließlich durch die schwerwiegendenBeweise
üderführt werden konnte. Culaxidis hatte die
Nerven, mehrere Nächte nach der Tat neben
seiner toten Frau zu schlafen.

Im Laufe der Ermittlungen wurde fest¬
gestellt, daß Culaxidis bereits zum fünften Mal
verheiratet war. Alle seine Frauen hatte er
umgebracht und ihre Leichen in raffinierter
Weise beseitigt. Man nimmt an, daß er noch
weit mehr Frauenmorde auf dem Gewissen hat.

Zugleich mit Culaxidis wurden noch vier
andere Mörder hingerichtet. Der griechische
Landru zeigte angesichts des Todes eine zynische
Kaltblütigkeit. Im Gegensatz hierzu waren die
anderen vier Mörder vollkommen zusammen¬
gebrochen: sie mußten förmlich zur Hinrich¬
tungsstätte geschleppt werden.

1 September  1932 ab folgende Vorschrif¬
ten in Kraft : Für die verheirateten und die
ihnen gleichgestellten unverheirateten Versor¬
gungsanwärter, die zur Ableistungeiner Probe¬
zeit — Anstellung aus Probe, Probedienst¬
leistung (Vorbereitungszeit) — einberufen sind,
richtet sich der für die Dauer dieser Tätigkeit zu
zewährendeAbwesenheitszuschuß nach den Vor-
chriften über Beschäftigungstagegelderfür die

Reichsbeamten. Ausgeschlossen wird die Nr. 4
des2. Teiles der besonderen Vorschriften über Be-
chäftigungstagegelder (RBB . 1923S . 54). Allen
llhrigen verheirateten und ihnen gleichgestellten
unverheirateten Versorgungsanwärter, die auf
Grund eines Privatdienstvertrages in den
Dienst des Reiches, der Länder, Gemeindenund
anderen Körperschaftendes öffentlichenRechts
eingestellt sind, wird, wenn sie am Tage der
Einstellung außerhalb ihres Wohnortes be¬
schäftigt werden, der Abwesenheitszuschuß
gleichmäßigfür alle Dienstgrade und für alle
Orte vom Tage des Dienstantritts ab in folg¬
ender Höhe gewährt : 1. wenn sie ihren Haus¬
alt an ihrem bisherigen Wohnort fortführen

und gezwungen sind, von ihrer Familie ge¬

trennt zu leben, täglich 2,25 RM. unter Aus¬
schluß einer Erhöhung für die ersten sieben
Tage, 2. wenn sie täglich von ihrem Beschäfti¬
gungsort nach dem Wohnort zurückfahren, unter
Ausschluß von anderen Entschädigungen, die
Fahrkosten der 3. Wagenklasse (Monats- oder
Wochenkarte), 3. wenn sonst nach den Vor¬
schriften über Beschäftigungstagegelder eine
Entschädigunggewährt werden kann (z. V. bei
entgeltlicher Unterstellung der Möbel), täglich
bis zu 1 RM. Im übrigen gelten für die Ge¬
währung der Abwesenheitszuschüsseauch die
Vorschriften über Beschäftigungstagegelder für
die Reichsbeamten.

Das künstlerische Personal des Neuen
Schauspielhauses.

Von den aus der vorigen Spielzeit bekann¬
ten Darstellern wurden verpflichtet: Damen:
Lene Abel, Liselotte Bergas , Irmgard Bötzu,
Lu Ehrlich, Emmi Ehrlich, Dolly Friese-Iuhr,
Elisabeth Krämer, Elfriede Mahrun, Lisa
Orban, Hannchen Rohde, Irmgard Sornik,
Ereil Schwörer, Ella Weigert, Mia Wagner:
Herren:  Kapellmeiestr Hans Mayer, Paul

Gogol, Herbert Hennies, Amon Hesse, Herbert
Juhr (Bllhneninspektion und Bühnenmusik),
Ernst Karbus, Erwin Kohrs, Karl Kruse, Heinz
Liedtke. Neu verpflichtet : Damen:
Lisl Ernik (Hier bereits bestens bekannt) vom
Stadttheater Ratibor, Helene Wielich vom
Stadttheater St . Gallen, Eerti Wegen, Ninon
Brecht; Herren:  Otto Geyer, Charakterheld,
Spielleiter vom Stadttheater Tilsit, Bernt Lür-
gen, 1. Held und Spielleiter vom Stadttheater
Greifswald, Ottomar Mayr , 1. Komiker vom
Stadttheater Landsberg a. W., Paul Clemens,
lyrischer Tenor von der Schauburg in Amster¬
dam, Herbert v. Straßner , Chargenspieler vom
Kleinen Theater Berlin. Ausgeschieden sind
folgende Mitglieder : Lotte Ebert, Nada Ober-
eigner, Else Wittmann, Paul Thierfelder, Carl
Grytzmann, Leo Delsan, E. A. Waltz.

Ausflugssahrt von Wilhelmshaven nach
Bremerhaven und zurück.

Am Freitag , dem 19. August, veranstaltet
der NorddeutscheLloyd mit seinem Doppel¬
schraubensalondampfer„Glückauf" eine Fahrt
von Wilhelmshaven nach Bremerhaven und zu¬
rück. Abfahrt von Wilhelmshaven (1. Einfahrt)
9 Uhr, Rückkunftin Wilhelmshaven 20 Uhr.
Musik und Tanz an Bord. In Bremerhaven
haben die Passagiere einen mehrstündigen
Aufenthalt. Während dieser Zeit ist den Fahr¬
gästen Gelegenheit gegeben, den Schnelldampfer
„Bremen" zu besichtigen. Sonderpreis für Be¬
sichtigungdes Dampfers „Bremen" für Fahrt¬
teilnehmer 1 RM. Ausgabe der Besichtigungs¬
karten erfolgt nur an Bord.

Von der Reichsmarine.
Kreuzer „Köln" passierte gestern 20.55 Uhr

Cuxhaven Elbe aufwärts auf dem Marsche in
die Ostsee. — Artillerieschulboot „Fuchs" traf
gestern nachmittag in Rendsburg ein. — Das
Zielschiff„Zähringen" lief gestern 19.45 Uhr in
Wilhelmshaven ein. — Kreuzer „Emden", der
Stationstender „Frauenlob" und das Torpedo¬
boot „Seeadler" verließen gestern vormittag
den Kieler Hafen. — Poststation für die erste
Minensuchhalbflottille ist bis zum 21. August
Voltenhagen in Mecklenburg, ab 22. August
bis auf weiteres wieder Kiel-Wik.

Wetternachrichten aus See.
Außenjade: Wind SSW . 1. bewölkt, leichte

Dünung, Temperatur 17 Grad : Minsenersand:
Wind SW. 1, stark bewölkt, See ruhig, Tempe¬
ratur 17 Grad ; Wangerooge: Windstille, be¬
deckt, See 0, Temperatur 19 Grad: Voslapp:
Wind W. 2, bewölkt, Hochwasser gewöhnlich.
Temperatur 19 Grad; Arngast: Wind W. 0—1,
bewölkt, Hochwassergewöhnlich. Temperatur
19 Grad.

Vom Hafen.
Eingelaufen ist gestern abend Werftschlepper

„Boreas" von Helgoland, heute vormittag der
Werftschlepper„Voslapp" mit Scheiben von
Helgoland und „Brösen" von Emden. — Aus¬
gelaufen sind gestern nachmittag Werftschlepper
„Geeste" mit Scheiben nach See und Motor-
Ichiff„Ems" nach Spiekeroog. Das Motorschiff
„Lieselotte" ist mit Teilladung nach Varel aus¬
gelaufen.

Todessturz.
Auf der Kleinen Halt (Tirol ) sind zwei

Alpinisten, der AngestellteAthing aus München
und Graf von Luxburg aus Würzburg, ab¬
gestürzt und tödlich verunglückt.

Devisenschieber.
. Auf Veranlassung der Zollfahndungsstelle

wurden in Berlin fünf Personen — ein Reichs¬
deutscher und vier Ausländer — wegen Devisen-
chiebungen festgenommen.

Opfer der Schlange.
Fünf Töchter einer mohammedanischenFa-

milre in Lahors (Indien ) sind gleichzeitigauf
eine nicht gewöhnliche Weise ums Leben gekom¬
men. Sie aßen aus einem Topf, in dem eine
giftige Schlange verendet war und die darin
die Reste ihres Giftes zurückgelassen hatte.

unbekümmert Arm in Arm mit Klärchen, dem
juten Haseken, vor dem Elternpaare einher.

Diese von bedenklich ungefestigterMoral zeu¬
gende Szene aber erblickte mit grauen, zusammen¬
gekniffenen Augen unglückseligerweise die hagere
Frau Therese, ganz zufällig allerdings, wie ihr
immerhin zugute gehalten werden muß.

Sie hatte nämlich an diesem Abend keinen
Schlaf finden können, weil sie wieder einmal,
wie so häufig, von Migräne geplagt wurde. Die¬
ses Leiden pflegt ja mit Vorliebe mit sich und
ihrer Umwelt unzufriedene Leute zu befallen.
Sie erhob sich daher im Nachtgewande, um ein
Fenster zu öffnen, da sie von dem lauen Mai¬
lüftchen lindernde Wirkung auf ihre Kopfnerven
erhoffte.

Wußten es da nicht die unfreundlichen
Mächte doch in ausgesuchter Tücke so einzurichten,
daß gerade in diesem Moment Alfred Bergen
Arm in Arm mit dem musikalischen Klärchen,
gefolgt vom Rottebohmschen Ehepaare, an¬
geschlendertkam?

Für einen Augenblick war Frau Thereseein¬
fach starr, .wie das bei ihrer Wesensart nur zu
begreiflich war — aber nur für einen Augen¬
blick. Dann drängten sich, was nicht minder ver¬
ständlich war , Worte auf ihre Lippen, Worte,
für die sie ein Publikum unter keinen Umstän¬
den entbehren konnte.

Sie verbarg sich also hinter einer Gardine
und schrillte in spitzestem Fisteltone: „Albert!
Schläfst du schon?"

„Beinahe . . . Was gibt es denn?" klang es
wenig entgegenkommend von den ehelichen Bet¬
ten her. —

„Also, Albert, ich bitte dich, komm bloß ein¬
mal her! Da geht doch tatsächlich dieser leicht¬
sinnige junge Mensch von nebenan mit dem auf¬
gedonnerten RottebohmschenMädel eingehakt!
Und die Eltern scheinen das ganz in der Ord¬
nung zu finden . . . Bitte, Albert, sieh dir das
an ! Was soll man dazu sagen?"

Albert aber, das große Kind, war nicht neu¬
gierig und außerdem viel zu schlaftrunken.

„Laß die jungen Leute doch, liebe Therese",
brummte er kaum verständlichund rührte sich
nicht.

Da es seiner Gattin aber trotz ihrer hoch¬

gradigen Erregung in der Nachtjacke am Fenster
denn doch zu kühl wurde, blieb ihr nichts an¬
deres übrig, als ihr Lager wieder aufzusuchen,
gerade, als unten die Rottebohmsche Haustür
mit dumpfem Knall ins Schloß fiel.

Doch der Schlaf floh sie nach wie vor. War
auch die Migräne verflogen, das beleidigte An¬
standsgefühl revoltierte in ihrem Innern und
raubte ihr das zur Nachtruhe so unumgänglich
notwendigeGleichgewicht.

Um das Siedlungshäuschen aber strich vaga¬
bundierend der laue Frühlingswind, spielte mit
den Fliederbüschen in Rottebohms Vorgarten,
die schon von leuchtendenBlütenbüschelnüber¬
flammt waren, wie er es in allen Nächten bisher
getan, unbekümmertum alles, was in den alten
und jungen Herzen der Bewohner des so harm¬
los und friedlich daliegenden Häuschen an guten
und bösen, heiteren und traurigen, hoffnungs-
kiihnen, so verliebten oder mißgünstigen und
empörten Gedanken seine Heimstätte haben
mochte.

VI.
Zufall und Unglück, die beide so häufig ver¬

bündet wirken, trugen Sorge, daß die spitzfin¬
dige Frau Therese ihre Wissenschaft schon am
nächsten Tage so ausgiebig verwerten und ihrer
Entrüstung vor zwei kleinen, hübschgeformten,
von dunklen Haarwellen umspielten Ohren Luft
machen konnte, also ausgerechnet dort, wo die¬
ser Bericht einen noch viel niederschmetternden
Eindruck Hervorrufen mußte als bei dem gewiß
auch nicht uninteressierten, wohlerzogenenLud¬
wig oder gar bei dem für Empörung wenig zu¬
gänglichen Albert, dem großen Kinde.

Gerade an diesem Unheilstage mußte sich
Frau Therese in der Diele zu schaffen machen,
als Hilde Carsten gegen neun Uhr mit ver¬
träumten Augen und versonnenem Lächeln —
sie kam aus halbbebauten Straßen — in die
Haustür trat.

Obgleich Frau Therese allabendlichGelegen¬
heit fand, sich mit Hilde zu unterhalten, wenn
sich das junge Mädchen in der Küche Tee auf¬
brühte, mußte ihr gerade an diesem Abend der
Einsall kommen, es wäre wohl wieder Zeit zu
einer Aufforderung an Hilde, von der Wohltat
des ValentinschenFamilienlebens Gebrauch zu

machen. Keineswegs nämlich hatte Frau The¬
rese ihre von Widerspruchsgeist eingeblasenen
Ehepläne fallen gelassen — das tun reifere
Damen schon nicht so leicht— nur gehörte sie zu
jenen, die nachdrücklich den Standpunkt vertre¬
ten, junge Leute brauchten es wirklich nicht so
eilig zu haben. Daher hatte sie mit Bedacht
einige Wochen verstreichen lassen, ehe sie ihre
Einladung ausgerechnet an diesem Abend er¬
neuerte.

Zwar zog es die kleine Hilde durchaus nicht
mit starken Seilen in die Wohnstube ihrer Wirts¬
leute — der fehlenden Blumen wegen — sie
hatte nicht unrecht mit ihrer unklaren Empfin¬
dung, daß in solchen Räumen noch manches An¬
dere zu fehlen pflegte. Doch konnte das gute
Kind so leicht keinem Menschen, auch nicht ihrer
Wirtin Frau Therese, eine Bitte abschlagen.

Sie betrat also das Wohnzimmer und nahm
nach der Begrüßung am Familientisch Platz,
während die Hausfrau in die Küche ging, um
nicht zu starken Tee aufzugießen und Schnitten
nicht portionsweise auf Tellern, sondern des
Gastes wegen zu beliebiger Wahl auf einer
Platte zu' arrangieren.

Albert, das große Kind, las , wie gewöhn¬
lich, die Zeitung : Ludwig, das scheinbare Muster
eines Jünglings nach Frau Thereses Idealen,
saß über einem Kreuzworträtselheft. Er zog auch
Hilde in diese Beschäftigunghinein ; sie brachte
ihn denn auch auf die italienischeStadt mit den
sechs Buchstaben, auch den männlichenVornamen
—Alfred, ja, wirklich und wahrhaftig Alfred!—
erriet sie leicht. Bei der Südseeinsel und dem
indischen Gott aber versagte auch sie.

Dann brachte die Herrin des Hauses, als die
sich Frau Therese mit Fug und Recht hätte be¬
zeichnen können, den Tee und die Schnitten her¬
ein. Frau Therese pflegte sich ihre häufigen kri¬
tischen Ergüsse über dies und das — auch Rotte¬
bohms hatten schon öfter ihr Teil abbekommen
— bis zum Abend aufzusparen, wenn ihr Publi¬
kum vollzählig versammelt war. Morgens war
das nicht der Fall ; das große Kind pflegte sich
noch einmal auf die Seite zu drehen, wenn der
Sohn das Haus verließ. Die Erweiterung des
Zuhörerkreisesdurch Hilde empfand die hagere
Dame durchaus nicht als Störung. Im Gegen¬

teil, sie glaubte ein gutes Werk zu tun, wenn
sie das junge Mädchen nunmehr vor Alfred
Bergen, einem derart sittenlosen Don Juan,
eindringlichwarnte. Hatte sie doch ihre Mieterin
vor kurzer Zeit an der Seite dieses Casanova
in der Hauptstraße getroffen! Gewiß war diese
Begegnung eine zufällige gewesen, das glaubte
sie sem Fräulein Carsten, das noch ein recht un¬
erfahrenes Mädchen zu sein schien, aufs Wort —
Hilde, Holde, der Stamm Evas verleugnet sich
doch nicht! — um so verdienstvollermußte eine
Warnung sein.

„Also, Albert", begann Frau Therese mit
vor Empörung bebender Stimme, „was sagst du
nun eigentlichzu diesem skandalösen Vorfall von
gestern nacht? Man muß sich ja schämen, in
einem solchen Hause zu wohnen!"

„Was war denn eigentlich los ?" fragte das
große Kind verwundert.

„Aber, bester Albert, ich bitte dich, hast du
denn nicht gehört, was ich dir nachts erzählt
habe?"

„Nicht genau, liebe Therese. Ich war im
Halbschlaf/'

„Was hat es denn gegeben, Mutter ?" er¬
kundigte sich Ludwig lebhaft. Seine Wißbegierde
war nur zu begreiflich, konnte man doch aus der
Erregung der hageren Hausherrin schließen, es
müßte mindestens eine nächtliche Prügelei oder
gar Schießerei im Siedlungshause vorgefallen
sein.

Frau Therese Valentin legte nun los:
„Ich stehe also zufällig am Fenster — da

bietet sich mir folgendes unglaubliches Bild:
Ich denke zuerst, ich traue meinen Augen nicht!
Es kommt also der junge Mensch von nebenan"
— die Gegenwart Hildes befahl Frau Therese
denn doch mäßige Ausdrücke— „Arm in Arm
mit der geschmacklos aufgeputztenTochter von
Rottebohms in intimster Unterhaltung daher!"
Die letzte Einzelheit hatte Frau Therese ja nicht
bemerkt, auch nicht bemerkenkönnen, weil sich
Klärchen und Alfred ihrer Sektseligkeit wegen
kaum unterhalten : doch besaß sie die Gabe aus-
schmückender Phantasie.

(Fortsetzung folgt .)
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1,1V.
Tm VSuMeü auf der Stratze.
„Lassen Sie uns einige Schritte zurückgehen.

Ich möchte wissen, ob wir etwas finden, was
auf einen Unfall hindeutet. Vielleicht ist bei
dem Malheur nämlich jemand ungefährenworden . . ."

Schritt für Schritt folgten wir der Fahr¬
rille des Wagens.

.Verdammlich", rief nach einer kurzen
Strecke der Chauffeur aus, „hier sehen Sie sich
mal den Boden an, Herr. Wenn Sie Kenner
sind. werden Sie wissen, was das ist."

Bestürzt hielt ich inne und starrte auf den
großen dunklen Fleck auf der Straße, dessen

Farbe allerdings unerkennbar war. —
„Das sieht ja gediegen aus", fuhr der

Chauffeur fort, „das mag bestimmt Blut sein.
In diesem halben Frostwetter halten sich solche
Flecke lange. Und da ist viel Blut geflossen.
Nicht zu knapp."

Ich fruchtete mein Taschentuchan und rieb
tzs über die fast trockene Lache. Der Fleck auf
dem meisten Tuch war schmutzigrot.

Also hatte Edith doch nicht Gespenster ge¬
sehen und Geister gehört, als sie von dem
dunklen Schatten auf der Chaussee und dem
furchtbaren Todesschrei erzählte.

Ich war bitter enttäuscht und merkwürdiger¬
weise fühlte ich weniger Mitleid mit dem,
dessen Blut hier geflossen war, als mit dem
jungen Mädchen, das vielleicht die Ursache
war und das jetzt wahrscheinlichzitternd und
zagend im Hotel Kehrwieder auf Nummer 7
säst und auf meine Rückkehrund ihr Urteil
wartete . . .

„Ich will in dem Bauernhaus Nachfragen",
sagte ich dann entschlossen.

Blut bedeutet noch nicht immer den Tod,
und wenn wirklichein tödliches Unglück
passiert wäre, so hätte ich bestimmt davon

in den Zeitungen lesen müssen.
Der Chauffeur setzte sich wieder auf seinen

Platz und holte eine Pfeife hervor, während
ich auf das Strohdachhaus zuschritt.

Eine hellhaarige derbe Frau steckte ihren
Kopf aus der niedrigen Tür . als ich mich dem
Hause näherte. Schon von weitem rief sie
Mir zu:

„Wir find versichert, lesen das „Volks¬
blatt", brauchenkeinen' Staubsauger und

keine Buttermaschine. . ."
„Ich will Ihnen auch nichts verkaufen", er¬

widerte ich, „sondern nur um eine Auskunftbitten."
„Nun —"
Vor einigen Tagen ist hier ein verlqssenes

Auto aufgefunden worden . . ."
Ich wartete und hafte, dast die Frau selbst

weiter sprechen würde, aber alles, was sie tat,
war nur ihre Arme in die Seiten zu stemmen
und kurz zu wiederholen:

„Nun —"
„Ich bin ein Zeitungsberichterstatterund
möchte jetzt gerne wissen, ob dabei irgend

jemand zu Schadengekommen ist."
„Mehr wie genug Schaden", meinte die

Frau bissig und lakonisch.
„Aber bitte, liebe Frau , seien Sie doch nicht

so wortkarg. Was ist denn damals passiert?"
Die Frau wandte sich dem Innern des

Hauses zu und rief: „Peter kumm mol rut."
, Langsam und bedächtig erschien der Bauer
i» der Tür.

„Der Herr will über das Unglück wissen,
Zeitungsschreiber."

„Tja, dann kommen Sie man mal mit",
brummte der Bauer finster, „dann will ich
Ihnen etwas zeigen ."

Er spuckte aus und setzte seinen hageren
«rostenKörper in Bewegung. Ich folgte
ihm gespanntund erregt. Jetzt würde ich

wohl bald Gewissheit haben . . .
Der Bauer öffnete die Tür seiner Scheune

And winkte mir.
Ich trat in die feuchtkalteScheune, in deren

Ecke ein Laken über einer reglosen Form lag.
Durch das Laken aber konnte ich in dem Halb¬
dunkel etwas sehen, was mich erschütterte —Blut.

Auf einmal verspürte ich in meiner Magen¬
grube wieder ein beklemmendes Gefühl, wie
uh es schon einmal in diesen Tagen gefühlt
oatte, als auf Nummer 23 der Schutz ertönte
und das warme rote Blut in einem dünnen
chjunsaaldurch die Tür auf den Korridor ge¬
ackert war.

Täuschte ich mich oder hatten wirklich die
'Augen des Bauern einen teuflischen, hatzerfüll-
ku Blick angenommen.

Er wies mit seinem langen Zeigefinger auf
we reglose Form in der Ecke der Scheune und
mgte dann:

„Noch habe ich keine Anzeige gemacht. Ich
wutzte, Sie oder wer sonst das Auto lenkte,
wurden kommen. Aber wenn ich schweigeni
iE . so verlange ich — Geld . . ." '

„Kennen Sie den Toten", fragte ich ent¬
geistert und dachte dabei an meine Brieftasche,
in welcher noch die Hoteleinnahmen steckten.
„Was ist Ihr Preis ? Und wohin soll die
Leiche?"

Der alte Bauer blickte mich an. unb fest
wie Eisenklammern legte es sich um mein
Herz, als ich ihn jetzt lachen hörte . . .
Als er angesichts des Toten, der reglos
unter dem blutbesudeltenLaken lag. in
ein fröhliches, heiseres Lachen einstimmte.
Mit einem Schritt war er zu der reglosen

Gestalt getreten. Mit einem Ruck hatte er
das Laken fortgerissen.

Zuerst sah ich nur geronnenes Blut und
zerquetschtes Fleisch. Ich wollte mir die Augen
zuhalten, aber dann mutzte ich selber über
diese Szene in der halbdunklen Scheune, die
wie aus einem Kinostück wirkte, lachen . . .

Ja , auf die Gefahr hin, für einen herz¬
losen Rohling gehalten zu werden, hier will
ich es bekennen: Ich lachte laut heraus vor
Erregung und Entspannung, als ich jetzt end¬
lich die blutige Wahrheit auf der nächtlichen
Chausseeerfahren hatte.

Brummendsteckte der Bauer das Schweige¬
geld ein und ich ging zu dem wartenden

Auto zurück.
„Die Leute wissen auch nichts", rief ich dem

Chauffeur zu, „jetzt schnell zurück nach dem
Kehrwieder."

„Herr Ey ist wieder zurück", rief Nelly vom
Treppenabsatzin das Zimmer 7 hinein, als ich
Max flüchtig zunickte und in langen Sätzen
die Koteltreppe hinaufsprang.

Bleich und mit vor angstvoller Spannung
zusammengekrampftenGesicht stand Edith Ver-
hagen in der Tür . Ich blinzelte Nelly eine
Entschuldigung zu und schlost die Tür hinter
mir. Aber wahrscheinlich wird sie doch ge¬
lauscht haben.

I worbene, junge Dame in der Gesellschaft der
hanseatischenKaufmannsfürsten gewesen war.

„Fühlen Sie nur. wie mein Herz schlägt.
Herr Ey". sagte sie warm, als wir uns an
dem kleinen Hoteltisch gegenübersatzen. Sie er¬
griff meine Hand und legte sie gegen ihre
junge Brust, unter der man ihr Herz pochen
hörte. „Fühlen Sie , wie mein Herz schlägt?
So dankbar bin ich Ihnen . Und nie werde ich
vergessen, was Sie für mich getan haben. Ich
werde wohl oft an das Kehrwieder denken pnd
immer froh sein, dast Sie mir in jener Nacht
die Tür geöffnet haben."

„Also der furchtbare Todesschrei stammte
von einem Schweinchen", fuhr sie dann
lächelnd fort, „aber es war auch ein Lebe¬

wesen und ist ein armes Tier.
Wie mutz dem Schweinchenzu Mute gewesen
sein, als auf einmal die Räder es trafen.
Eeschrien hat es wie ein Mensch in höchster
Not."

Wir plauderten eine Weile von gleichgülti¬
gen Sachen. Ich erzählte von meinen Reisen,
von meinen Bucherfolgenund datz ich jetzt auch
das Hotel verlassen würde, selbst wenn der
Wirt nicht aufzufinden sei.

„Sie waren fast mein erster Gast, Fräulein
Verhagen, und wenn Sie gehen, scheint mir das
„Kehrwieder" ein ganz gewöhnlichesHotelchsn
zu werden, trotz der zwölf Tanzmäuse, die
Leben genug machen, und trotz der kessen Nelly.
für die ich wirklich eine Schwäche habe. Aber
Sie werden jetzt wohl auch so schnell wie mög¬
lich nach Bremen fahren wollen. Wollen Sie
nicht Ihren Eltern depeschieren und Ihren —
Verlobten anrufen?"

Die Stirn des Mädchens«mwölkte sich wie¬
der. Dann stiest sie einen komischen kleine«

Seufzer aus:
„Ach ja, die Familiensorgen. Ich habe Ihnen

gestern viel vorgejammert, Herr Ey, und es
hat meinem Herzen wohlgetan. Aber das war
mein dunkler Tag. Ich denke nicht immer so.
Und eigentlich must ich ja sogar dankbar sein,
dast ich Herrn Toller heiraten kann. Nicht jedes
Mädchen kann durch ihre Ehe ihren Eltern
nützlich sein. Würden Sie wohl Herrn Toller
anrufen? Sie brauchen nur zu sagen,, ich sei
hier im „Kehrwieder". Er must ja auch noch
meine Rechnung bezahlen."

Das Mädchen schwieg bedrückt und rieb ihrB
Augen.

„O. wie ist das furchtbar", sagte sie dann»
„kein Geld zu haben und sich aushalten zu las¬
sen. Und am Ende must man dann doch alles
bezahlen. Mit Zinsen und Zinseszinsen."

Hier sprach aus dem jungen Mädchen wie¬
der die Kaufmannstochter, und die Kauf»
mannstochter. die immer mit Eeldsorgen
zu kämpfen hatte, sprach aus ihr. als sie
jetzt aufstand, zu mir herantrat und sagte:
„Und dann die Belohnung. Dast Sie darauf

verzichten! Wie froh Sie mich machen, dast ich
diese Summe nicht auch noch Herrn Toller kosten
Ich danke Ihnen ."

Und das junge Mädchen legte wieder ihre
Arme um meine Schultern, diesmal aber nicht
vor kopfloser Freude, traurig fast blickte sie mich
an. hob sich auf ihre Zehen und drückte mir
einen schnellen Kust auf den Mund.

Dann trat sie ans Fenster und hielt ihr
Taschentuchvor die Augen. (Forts, folgt.)

Kleine Frauerr-Aimdschml.
„Geben Sie mir Ihre Hände, Fräulein
Edith", sagte ich dann so salbungsvoll wie
ich konnte, „Sie haben nur zu recht be¬
halten. Ich war draußen auf der Chaussee,

habe mit dem Bauern gesprochen."
Er bestätigt alles. Sie haben Blut an Ihren
schönen Händen, Edith. Blut , aus dem sonst
vielleicht Schwarzsauer gemacht worden wäre.
Nämlich das Blut eines halbflüggen —
Ferkels . . ."

Ich weist nicht, wie sich Menschen benehmen,
die noch am Galgen einen Freispruch zugestellt
erhalten. In der Weltliteratur , wo derartige
Vorgänge geschildertsind, hält man es, wenn
ich mich nicht irre, in solchen Lebenslagen als
zum guten Ton gehörig, mit erhobenen Hän¬
den in die Knie zu sinken und ein Dankgebet
hervorzustoßen.

Edith tat nichts dergleichen. Sie machte
dagegen aber mit einem Ruck die Hände
frei, legte sie einmal kurz vor ihre Augen,
in welchen ein überirdisches Leuchten auf¬
geblitzt war, legte sie dann um meine
Schultern und während sie kleine unver¬
ständliche Schreie ausstieß und aus den

Füßchen herumtrippelte,
rieb sie ihr warmes, weiches Gesichtchen gegen
meine von Purpur LbergosseneVisage. Als
es mir aber plötzlich warm in den Kragen
träufelte, da wutzte ich. dast Edith Verhagen
weinte . . .

Aber es waren Freudentränen der Be¬
freiung, die eine Zentnerlast von einem zer-
quälten Herzchenhinwegschwemmten. . .

Gleichzeitig lachend und weinend, setzte sich
Edith schließlich auf das Sofa, und ich öffnete
die Tür, um Nelly, die kolleräugig wie eine
Schildwache auf dem Korridor stehen geblieben
war. hereinzulassen.

„Kommen Sie , Nelly. Sie können Fräulein
Edith gratulieren."

Nelly jappte hörbar nach Luft:
„Und Ihnen auch, Herr Ey. Zur Ver¬

lobung?"
„Mir nicht, Nelly. Aber dem Fräulein
können Sie auch zur Verlobung gratu¬

lieren."
Edith Verhagen hattte aber diese Worte

gar nicht verstanden. Sie fasste Nelly um die
Hüften und wirbelte mit ihr in einem flotten
Tanz durch das Zimmer. Vielleicht waren die
kleinen Tanzgirls darin besser ausgebildet,
aber mehr Schwung und Rhythmus hätten sie
auch nicht in ihre Bewegungen legen können.

Edith tanzte sich in einigen flinken Wen¬
dungen die Not und Last der letzten vier Tage
von den Schultern. Nelly wustte zwar noch
nicht, um was es sich eigentlich handelte, aber
sie tanzte hingegeben mit.

I-V.

Herr Tollerhat seiueVrinripien.
Bald hatte sich aber die zappelige Freude

der Befreiung bei Edith Verhagen- gelegt.
Sie wollte jetzt alles wissen, was ich auf der
Chaussee in Erfahrung gebracht habe.

Sie war jetzt wie ausgewechselt, und ich
könnte mir wohl vorstellen, dast sie eine um-

Der Gipfel des Muckertums.
Die Engländerin Baronin Eaugh, die im

Jahre 1863 ein Buch über Fragen der Etikette
schrieb, brachte in diesem Werk tatsächlichdie
folgende Forderung: „Bücher von männlichen
und weiblichenVerfasserndürfen nicht auf dem
gleichen Regal aufgestellt' werden. Allenfalls
kann eine solche Anordnung geduldet werden,
wenn zwei Verfasser miteinander verheiratet
sind."

Der Ring mit dem „ll"'.
Die Zunahme der Scheidungenbesonders in

Amerika läßt es den geschiedenen Frauen
Amerikas wünschenswert erscheinen, äußerlich
ein Kennzeichen dafür anzulegen, daß sie nicht
durch eine Ehefessel gebunden sind. Sie tragen
deshalb jetzt am Zeigefinger einen Ring mit
schwarzem Stein , in dem ein großes b' (Frei)
eingraviert ist. Die Männer wissen also, woran
sie sind.

Frauen, die verschwinden.
Immer wieder finden wir in den Zeitungen

der verschiedenen Länder Notizen, die besagen,
datz wieder einmal eine Frau oder ein junges
Mädchen spurlos verschwunden ist. Nachdem
einige Zeit vergebliche Nachforschungen angestellt
werden, beruhigt sich die Oeffentlichkeitschließ¬
lich; die Betreffende ist eben verschwunden,
aber wo ist sie geblieben? Man erinnert sich
dabei des tragischen Falls , datz von einer Ge-

Ms flLfons seine
Unruhige Tage auf

Während in Spanien die Straßenkämpfe
wüteten und der monarchistische Putschversuch
blutig niedergeschlagen wurde, herrschte auf
Schloß Königswart, wo der Exkönig Alfons
von Spanien gegenwärtig weilt, beträchtliche
Aufregung. Man erfährt darüber jetzt folgende
Einzelheiten aus Eger:

Am Fuße des Kaiserwaldes, unweit von
Marienbad, liegt abseits von aller Welt das
Schloß Königswart, dessen Herr, Fürst Alfons
Metternich, noch keine zwanzig Jahre zählt.
Man kann sich kaum ein̂ schöneres FleckchenErde vorstellen, als diesen rissigen Park,
zwischen dessen Bäumen der weiße Bau wie ein
Märchenschloß hervorleuchtet. Wasserspiele
plätschern in der ruhigen Stille dieses Erdem
Winkels, den sich der große Kanzler Oesterreichs
vor Jahrzehnten als Ruheplatz ausgesucht
hatte.

Hier weilt auch seit einer Woche mit einigen
seiner intimsten Vertrauten der spanische Ex¬
könig. Er ist Taufpate des einzigen noch
lebenden Fürsten Metternich. Das Schloß
Königswart ist der alljährliche Ausgangspunkt
von Jagden, die Fürst Metternich in seinen
riesigen Revieren im Kaiserwald veranstaltet.
Alfons war gekommen, um sich an diesen Jag¬
den zu beteiligen.

Mitten in dieses fröhliche Iagdtreiben
schlug wie eine Bombe die Nachrichtvon dest
neuen Wirren in Spanien ein. Das erste,
was Exkönig Alfons tat, war, das tschecho¬
slowakische Innenministerium davon inKennt-

sellschaft von zwanzig jungen Mädchen, die aus
den Grubenbezirken nach London kamen, um
hier Stellungen anzunehmen, sechs innerhalb
eines Monats spurlos verschwanden. Nur von
einer einzigen von ihnen hat man seitdem
wieder gehört, und diese eine hat ein tragisches
Ende genommen. Achtzehn Monate nach ihrem
Verschwinden brach sie in einem-Tanzfalon Lon¬
dons tot zusammen, und zwar hat irgendjemand
ihr, während sie tanzte, Kokain unter die Nase
gehalten. In der Erregung des Augenblicks
atmete sie zuviel von dem Gift ein und sank
nach wenigen Augenblickentot zu Boden. Es
wurde festgestellt, daß sie bis zu diesem Wieder¬
auftauchen in der Obhut eines Chinesengelebt
hatte, der sie immer erst abends in eleganter
Kleidung in die Tanzsalons fahren ließ. Jeden¬
falls kann man fast immer, wenn eine Frau
spurlos verschwindet, vermuten, daß irgendeine
entsetzliche Tragödie dahintersteckt. In den we¬
nigsten Fällen ist das Verschwindenein frei¬
williges.

Scheidungund ihre Ursachen.
Man hört vielfach die Meinung vertreten,

daß in den Ehen, die kein gutes Ende nehmen,
der Mann meist derjenige ist, der die Ehefessel
abzustreifentrachtet. Das widerspricht aber den
Tatsachen, denn die Statistiken erweisen deut¬
lich, daß 78 Prozent aller Scheidungsklagenvon
Frauen eingebracht werden.

Roffer pakte - . .
Schloß Königswart.
nis zu setzen, daß er den ihm selbst über¬
raschend gekommenen Ereignissen völlig ferne
stehe und keine Ahnung davon gehabt habe,
daß sich ein monarchistischerPutsch vorbereite.

Es waren zwei Tage höchster Aufregung,
die das sonst so stille Schloß Königswart in
einen Ameisenhaufen verwandelte. Ununter¬
brochen schrillte das Telefon. Alfons sprach
mit London, Paris und Berlin, dazwischen
riefen die Vertreter der großen Nachrichten¬
büros an usw.

In aller Eile wurden die Vorbereitungen
zu einem plötzlichen Aufbruch des Exkönigsge¬
troffen. Trotz seiner Aufregung verbrachte
Exkönig Alfons mit dem Forstpersonal, das an
ihn besonders hängt, einen ganzen Abend.
Man merkte ihm allerdings seine-Nervosität
an. Er geriet, trotzdem er sonst vollkommen
korrekt deutsch spricht und sogar den schwie.
rigen Egerländer Dialekt beherrscht, immer
wieder ins Stocken. Erst gegen vier Uhr früh'
ging er zur Ruhe. Aber schon um 8 Uhr mor¬
gens konnte man ihn wieder ruhelos und
Lbernächtigt durch den Park wandeln sehen.

Depeschen, Zeitungspost und Teteson-
gchprächeüberstürzten sich — dann kam die
Nachricht, daß der Putsch niedergeschlagensei.
Die Abreisevorbereitungen wurden rückgängig
gemacht und im Schloß Königswart ist wieder
Ruhe eingskehrt. Alfons hat sich entschlossen,
programmäßig bis zum 28. August auf dem
Schloß zu verbleiben.

1
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Ms VMKÄßWM.
Esenshamm . Dummer Jungenstreich?

Dem Gemeindevorsteher U. wurden in einer
der letzten Nächte die Hecktore zur Weide von
unbekannten Tätern geöffnet . Das dort wei¬
dende Vieh geriet in den Gemüsegarten und
richtete hier erhebliche Verwüstungen an . Ü.
hat Anzeige erstattet.

Einswarden . Sportverein von  1919.
Am Donnerstag , abends 6.30 Uhr . findet auf
dem Sportplatz eine äußerst wichtige Mit¬
gliederversammlung statt , die das Erscheinen
aller Mitglieder zur unbedingten Pflicht macht.

Einswarden . Aenderung der Stem¬
pelstelle . Die große Zahl der hiesigen Er¬
werbslosen und die daraus entstehende Pflicht,
stempeln zu müssen , wurde in letzter Zeit
wegen Raummangels im Gemeindehaus bereits
im Hausflur erledigt . Dazu kam, daß die Er¬
werbslosen noch einmal in der Woche den Weg
nach Nordenham machen mußten , um dort die
Unterstützung abzuholen . Durch wochenlang
dauernde Verhandlungen ist nun erreicht wor¬
den , daß in den Räumen der früheren „Arbeits¬
annahme " der Frerichswerft die Stempelei so¬
wie die Auszahlung der Unterstützung erfolgt.
Wirtschaftlich ist dadurch erreicht , daß die Er¬
werbslosen nicht mehr den weiten Weg nach
Nordenham machen brauchen . Bei der Geld¬
knappheit , die sich ja schließlich auch recht deut¬
lich an der Fußbekleidung der Erwerbslosen
selbst zeigt , und unter Beachtung , daß ja nicht
alle Tage die Sonne scheint , ist diese Umge¬

staltung für die Erwerbslosen zu begrüßen. Ein
noch stärkeres Interesse hatte allerdings die
hiesige Kaufmannschaft an dem Zustandekom¬
men dieser Neuregelung , denn wöchentlich wer¬
den rund 6000 RM . an Unterstützung ausge¬
zahlt und wenn man annimmt , daß zirka zwei
Drittel davon in der Gemeinde selbst für den
Lebensunterhalt umgesetzt wird , so bedeutet
das nach Abzug der Geschäftsunkosten vielleicht
zirka 200 RM . Arbeitslohn für die Kaufmann¬
schaft innerhalb der Gemeinde Blexen . 200
Reichsmark als Arbeitslohn pro Woche sind in
der heutigen Zeit gewiß keine Kleinigkeit und
daher sind die Bemühungen der Kaufleute für
eine Sache der Erwerbslosen voll verständlich.
Dazu kommt aber auch noch ein kommunal¬
politisches Moment , und zwar entsteht zwangs¬
läufig damit eine llmsatzsteuerabaabe innerhalb
der Gemeinde Blexen von 80 RM . in der
Woche. Gewerbesteuer und persönliche Steuer¬
lasten . kurz und gut , Zahlen , die wirtschaftlich
bewertet , lohnend sind, um diese Neuregelung
der Unterstützungsauszahlung begrüßen zukönnen.

Stollhamm . Nachklänge von der
Renchstagswahl . Ein -Leser schreibt uns:
Als am Tage der Reichstagswahl das Kind
eines hiesigen Arbeiters einem Landwirtschafts-
qehilfen einen Zettel an das Rad klebte,
wurde es von diesem geschlagen. Der Vater
des Kindes unternahm weitere Schritte und
wurde dieser Fall neuerdings in einem Sühne¬
termin vor dem Gemeindevorsteherverhandelt.
Nachdem vom Kläger der Sachverhalt dar¬

gestellt war , fühlte sich der Beklagte , übrigens
strammer SS .-Mann , zu der Erklärung veran¬
laßt : „Wenn der Vater dabeigewesen wäre,
hätte ich ohne weiteres einen Mord begangen ."
Diese freche Bemerkung wurde vom Gemeinde¬
vorsteher scharf gerügt und der Mordlustige
zur Ordnung gerufen . Vorläufig ist in Stoll¬
hamm noch nicht gemordet worden , jedoch zeigt
dieser Vorfall , wieviel ein Menschenleben in
heutiger Zeit bei jenen Leuten gilt.NordGeWeutWe

MMO « .
Edewecht . Ausbau des Fintland-

moorkanals begonnen.  Der zur besseren
Meliorierung des Moors geplante Ausbau des
Fintlandmoorkanals ist jetzt begonnen worden.
Die Arbeiten erstrecken sich auf mehrere Mo¬
nate.

Delmenhorst . Zusammenstoß zweier,
Lokomotiven.  Um 1 Uhr mittags fuhren
sich auf hiesigem Personenbahnhof zwei Loko¬
motiven dadurch , daß der Führer der einen
Lokomotive nicht auf die Richtigkeit der Wei¬
chen geachtet hatte , in die Flanke . Von der
einen Lokomotive seine große Eüterzug-
maschine ) entgleiste nur der Tender , während
die andere seine kleinere ) am Hinteren Teil
erheblich beschädigt wurde . Ein von Bremen
kommender Gerätszug sorgte für baldige
Wiederaufgleisung . Das Personal beider Loko¬
motiven erlitt glücklicherweise keinerlei Scha¬

vrr kselK» Sierra pzmmMsaa
lNachdruck verboten .)
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28. Herr Pimpelmann folgte ihm bald . Er
beauftragte ihn , den Wagen zu holen . Dann
lief er in die Küche und griff , in der Absicht,
sein Gesicht zu reinigen , eine Blechbüchse. . Er
glaubte nämlich , es sei grüne Seife drin . Mit
beiden Händen griff er in die leckere saftige
..Seife " und rieb sich tüchtig damit ein.

28. Zum Glück war gerade der Heinrich
surückgskommen . Mit einem kräftigen Schlag
zerschmetterte er die Gipsmasse . Aber dann
mußten noch die Stücke entfernt werden , und
das war gar kein Spaß : der Schopf , die
Backenbärtchen , sogar die Augenbrauen des
Herrn Pimpelmann saßen im Gips fest und
dieser wollte nicht herunter , ohne daß die
Haare mitgingen ! _

26. Aber oh jemine , als er die „Seife " ab-
fpülen wollte , stellte es sich heraus , daß es
Konsistentfett war ! Und mit keiner Möglich¬
keit war das widerliche Zeug abzubekommcn
WLiend schaute er sich nach einer Büchse
Seifenpulver oder ähnliches um . . - Ha ! Da
hatte er 's ! Schnell streute er die ganze Büchse
über sein Haupt aus.

MM

29. „Das wird mir nicht mehr passieren !"
sagte Herr Pimpelmann . Er kaufte sich eine
große Peitsche und eine ganze Menge „Schwär¬
mer " , und zwar solche, die auch zischen. „Und
müßte ich den ganzen Wagen in die Luft
sprengen , laufen soll  der verwünschte Lang¬
ohr !" sagte er zu seiner Frau.

27- Ach, er hatte sich schon wieder ver¬
griffen ! Sobald er nämlich seinen Kopf unter
den Wasserhahn hielt , veränderte sich das
„Seifenpulver " in eine harte Masse : es war
Gips ! Voller Entsetzen und halb erstickend,
rannte er ins Zimmer , wo er mit großen
Sprüngen um den Tisch herumeilte.

DSM

30- Die Taschen voll Schwärmer , fuhr er
ab . Aber jawohl , da hatte man 's schon!
Kaum war er zwei , drei Straßen gefahren , als
der Esel wieder unbeweglich stehen blieb.
„Geben Sie acht, Herr Pimpelmann , daß sie die
Maximalschnelligkeit nicht übertreten !" spottete
Karl , der Anstreicher , der gerade auf seiner
Leiter stand.

den . Da der Vorfall nicht in ben Haupte
personenzuggleisen passierte , konnten die an¬
deren Züge ungehindert verkehren.

Kroßheide . Eigenartige Wege des
Blitzes.  Bei dem Arbeiter Fook Meyer schlug
ein sogenannter kalter Schlag ein . Der Blitz
nahm seinen Weg durch den Ofen , sauste durch
die Kammertür Über das Bett der Kinder hin¬
weg und zerschlug ein Fenster , um dann wieder
ins Freie zu gelangen . Trotzdem die Frau am
Ofen stand , und dieser beschädigt wurde , kam sie
mit dem bloßen Schrecken davon . Ob der Blitz
durch die Lichtleitung oder durch den Schornstein
kam, steht nicht fest.'

Sana «. Ein Fohlen vom Auto über¬
fahren.  Nachts geriet ein Fohlen eines hie¬
sigen Landwirts , das auf unaufgeklärterweiseoie Meide verlassen hatte , unter ein vorbei¬
fahrendes Auto . Dem ziemlich wertvollen Tiers
wurden beide Hinterbeine abgefahren , so daß es
abgestochen werden mutzte.

Grimersum. Ein Kind ertrunken.
Das am Tief spielende vierjährige Söhnchen
des Arbeiters Meyer von hier, fiel hinein,
ohne daß es gleich bemerkt wurde. Als man es
suchte, konnte es nach einer halben Stunde
nur noch als Leiche aus dem Tief geborgenwerden.

Gewinnanszug
5. Klaffe 39. Preußisch -Süddeutsche

(265. Preutz .) Staats -Lotterie.
Ohne Gewähr Nachdruck verböte»

Auf jede gezogene Nummer sind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
aus die Lose gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und II

7. Ziehungstag 16. August 1933
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 100 M . gezogen ^
4 Gewinns zu 19969 M . 286760 290266
8 Gewinn - zu 5999 M . 22753 122599 241317324925

29 Gewinne zu 3999 M . 159334 176754 195592
259396 254371 391999 319939 351532 369762
371976

66 Gewinn - zu 2999 M . 28991 26239 39296 46S1S
52196 69433 79199 111547 116755 121699 159351
154493 174692 177621 173379 187344 189542
196543 292539 216272 229938 231299 235134
279963 2S1772 392336 331413 344253 349333
357399 373994 379323 396922

199 Gewinne zu 1999 M . 2935 6429 9972 9479
16253 29944 23699 28936 35197 37469 47276 69412
69581 94496 94811 97279 195969 112697 113673
124152 166277 167932 177321 133341 133762
215294 226558 243973 261916 265735 263411
271775 299177 293297 293357 314566 324273
333347 337307 344859 352193 355329 356373
357515 358851 372991 376687 336344 333250393393

162 Gewinne ,u 699 M . 2334 16187 16533 16231
26867 23614 54975 73298 75853 77692 79936 31632
84231 34933 97236 99752 196943 114239 129469
129798 121596 123379 132349 149796 141951
143015 143199 145522 167115 167998 179982
178547 179334 179869 193899 194116 195133
299330 295537 266935 213935 214423 216784
224770 226853 228933 233938 239331 241973
244552 247153 257691 258293 269435 273236
274389 277363 2S903S 281541 292358 295191
293424 393496 395929 396971 319536 315527
329337 331797 349932 349394 356721 365863
367346 368529 372597 374062 336303 391257392559 397659

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 400 M . gezogen

2 Gewinne zu 59999 M . 116631
2 Gewinne zu 19990 M . 234319
4 Gewinne zu 5999 M . 93373 320533
3 Gewinne zu 3999 M . 6469 294634

63 Gewinn - zn 2999 M . 39 6990 9923
55221 56241 84299 96307 93276 113173
114524 149941 171943 195293 297531
232546 243956 251846 - -
299526 297925 298696
336510 347787 356438

112 Gewinne zu 1900 M.

313166

255835 272639
306168 316159
363366 374053

2399 4126 11163 13596

51136
114196
223496
287236
334966

22134 34967 45217 54943 55286 58794 59297 69949
79379 892S9 118733 121833 125645 129705 1
I35362 149423 146973 149352 161329
166167 173469 196542 199583 211039
223733 225556 227974 234429 236323
244279 257933 258993 279478 239345
299146 396449 397635 314358 335990
340399 345293 351377 362972 365929379994

169 Gewinn - zu 599 M . 1363 2122 3399 3633 9383
12963 14963 15965 16991 19169 22631 27144 29392
31954 38689 41213 44643 44774 47333 57373 60734
62530 64771 84699 64715 69921 96323 101797

104564 112563 113930 123937

34753
164649
217372
233012
291960
339375
371597

192429
134962
156423
197924
254277
282323
313837
364969
387513

137622
159693
295349
263639
238376
321492
365973
337991

136216
161639
213969
266747
294699
325697
373391
394351

139491
179919
223157
267203
294396
333135
375539
395736

143921
177622
232153
277471
296544
347118
373999

13294S
155649
194911
239469
278393:
397137
35691S>
3354191

Im Gewinnrade verblieben : 2 Prämien zu
je 500000, 100 Schlußprämien zu je 3000, 2 Ge«
winne zu je 500000, 2 zu je 300000, 2 zu je 200000,
4 zu je 100000, 6 zu je 75000, 6 zu je 60000,
24 zu je 25000, 152 zu je 10000, 353 zu je 6000,
77S zu je 8000, 2232 zu je 2000, 4444 zu je 1000,
7446 zu je 500, 222Ü0 zu je 400 M.
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Jever.
Marktbericht. Dem Vieh- und Schweine¬

markt war nur wenig Großvieh zugetrieben,
dagegen war die Schweinezufuhr größer als
zum letzten Markt. Der Handel war im allge¬
meinen recht mäßig und verblieb ein erheb¬
licher Ueberstand. Notierte Preise: Hochtra¬
gende und frischmelke Kühe 300—870 NM.,
tragende Rinder 260—320, Jungvieh , je nach
Gute. 100—ISO NM., Mastbullen 18—22 Pf.
je Pfund Lebendgewicht. Bei Ferkeln nannte
man folgende Preise: vier bis fünf Wochen
alt 6—8, bis sieben Wochen alt 8—10. bis neun
Wochen alt 10—13 RM ., Läuferschweine30—35
Pfennig je Pfund Lebendgewicht. Bessere Tiere
aller Gattungen mehr. Aus Marcardsmoor
wurden Kartoffeln pro Zentner 3,50 RM . an-
geboten. Es bestand Nachfrage. — Nächsten
Dienstag Vieh- und Schweinemarkt.

Auch im Jeverland Maul- und Klauen¬
seuche. Lange Zeit ist das Jeverland von der
Maul - und Klauenseuche verschont geblieben,
nunmehr ist sie auch hier ausgebrochen, und
zwar unter dem Viehbestand des Landwirts
Becker in Suddens bei Jever.

Personalien. Der PostinspektorWillen von
Jever ist nach Norden versetztund der Post¬
meister Schuh; von Goldenstedtals Postsekretär
nach Jever.

Auch die Landkrankenkassemutz pfänden.
Gegen säumige Krankengeldza-Hler muß jetzt
auch die Landkrankenkasse schärfer bei den
Landwirten Vorgehen. Wegen rückständiger
Beiträge ist dem Landwirt Meent Janßen in
Horum von der Landkrankenkasseein Büfettgepfändet worden.

Aus Stedingen.
Bardewisch. Neuer Sportplatz.  Auf

Ansuchender Freien Turnerschaft wurde der
Gemeinde von dem Domänenamt ein Stück Land
in Ritzenbüttel in Größe von 120X60 Bieter zur
Herstellung eines Sportplatzes zur Verfügung
gestellt. Die Herstellung dieses Platzes soll mit
Hilfe des freiwilligen Arbeitsdienstes durch¬geführt werden.

Vardewisch. Von der Ernte.  Die Getreide¬
ernte ist im vollen Gange. Wurde früher in der
Marsch sehr wenig Korn angebaut, so haben sich
die meistenLandwirte jetzt der Zeit entsprechend
umgestellt und sind dazu übergegangen, den
eigenen Bedarf an Brot und Futterkorn selbst
anzubauen. Der Ertrag ist in diesem Jahre
äußerst gut. Besonders gut ist der Roggen und
die Wintergerste eingeschlagen. Manche Land¬
wirte haben eine Rekordernte zu verzeichnen,
wie sie sie noch nie gehabt haben. Erfreulich istes auch, daß die meisten Erwerbslosen bei den
Erntearbeiten Beschäftigungfinden. Ist der Ver¬
dienst auch nicht hoch, so übersteigter doch in den
meisten Fällen die Unterstützungssätze, wodurch
die Eemeindekasse ganz erheblich entlastet wird.

Vardewisch. Dämmertes?  An der sehr
harmonisch verlaufenen Verfassungsfeier der
Ärbeiterturner nahmen auch zirka 12 National¬
sozialisten teil . Mehrere davon erklärten frei¬
willig, daß sie sich bis jetzt aus keiner Veranstal¬tung so wohl gefühlt hätten, wie hier im Kreise
der Republikaner.
Aus dem Oldenburger Laude.

Keine Steueramnestie.
Oldenburgs Ministerpräsident hat sich be¬

kanntlich in mehreren Orten mit den Vertre¬
tern der Aemter und Gemeinden über die
staatlichen und gemeindlichen Sorgen unter¬
halten. Dabei scheint er nicht immer begeister¬
tes Entgegenkommengefunden zu haben, denn
es soll sich dabei, wie z. V. aus Cloppenburg
berichtet wird, außer allgemeinen selbstverständ¬
lichen Erklärungen nur aus Angaben über Las
System Feder gehandelt haben. Herr Rover
sagte ja auch über den Feder-Plan , daß er nur
deswegen von den meisten nicht verstanden
würde, weil er eben zu einfach sei, aber die
Antworten des Herrn Ministerpräsidenten auf
Zwischenfragen ergaben immerhin manche
Widersprüche. Die Gemeindevorsteher haben
aus der Versammlung als Günstiges für die
Gemeinde nur die -auf wiederholte Anfragen
abgegebenen Erklärungen des Ministerpräsiden¬
ten mitgenommen, daß die Regierung
nicht an eine Steueramnestie den¬
ken und auch säumige Steuerzahler

Sovvelgängeci» M Umvecsal-erdia.
Sensationell«!Erbschaftsvroretz in London. —Gericht erllört die

Anti-SeiralS-SIauiel" siir unsittlich.
Vor dem Londoner  Gericht wurde dieser

Tage ein ungewöhnlichinteressanter Erbschafts-
prozeß beendet. Die 24jährige Pastorstochter
Miß Marjorie Clemenson hat mit Erfolg den
Versuch unternommen, eine Testamentsklausel,
die sie um ein großes Vermögen gebracht hätte,
wenn sie eine Heirat eingegangen wäre, für
nichtig erklären zu lassen.

Es ist eine recht romantischeAngelegenheit,
die durch diesen Prozeß ans Licht der Öeffent-
lichkeit gebracht wurde. Marjorie Clemenson
lebte viele Jahre in dem kleinen Ort Staple-
hurst in der Grafschaft Kent. Sie war die
Tochter eines schlichtenGeistlichen und hätte
sich wohl niemals träumen lassen, daß sie ein¬
mal die Erbin eines großen Vermögens werdenkönnte.

Vor einigen Jahren wurde Miß Clemenson
das Opfer eines Unfalls. Sie ging gerade auf
einer schmalenStraße mit ihrem Vater spazie¬
ren. als ihr ein Autobus entgegenkam. während
von hinten ein mit Pferden bespannter Wagen
vorfuhr. Bei dem Anblick des Kraftfahrzeugs
wurden die temperamentvollenPferde scheu: der
Wagen wurde zur Seite gerissen und die Deichsel
traf die Pfarrerstochter, die bewußtlos zu Bo¬
den geschleudert wurde.

Der Kutscherbrachte die Pferdedroschke zum
Stehen und aus dem Wagen stieg ein alter,
grauhaariger Mann, der anscheinendvon dem
Unglück tief erschüttert war und dem Vater
half, die verunglückteTochter ins Hospital zu
bringen. Dort stellten sich die Verletzungen
Marjories glücklicherweiseals leicht heraus,
so daß sie schon nach kurzer Zeit das Kranken¬
haus verlassen konnte.

Der Unfall bedeutete jedoch- in anderer Hin¬
sicht eine große Wendung für Marjorie Clemen¬
son. Der alte Mann, von dessen Wagen sie
niedergestoßenworden war. hatte sie ins Herz
geschlossen. Er erklärte, daß Miß Marjorie
eine auffallende Aehnlichkeit mit seiner jung-

verstorbenen Tochter hätte, die für ihn Alles
gewesen war. Er bat, Miß Marjorie möge
mit ihrem Vater auf seinen großen Landsitz
LLersiedeln und sich als seine Tochter betrach¬
ten. Dieser Wunsch des alten Herrn ging auch
in Erfüllung und Miß Marjorie lebte nun sorg¬
los auf der Besitzung ihres reichen „Adoptiv¬vaters".

Nach und nach erfuhr man die traurige
Lebensgeschichte des Mannes, der in der ganzen
Gegend als menschenscheuer Sonderling galt.
Seine einzige Tochter hatte sich vor Jahrzehn¬
ten getötet, weil ihr Vater von einer Heirat
mit einem Mann, den sie liebte, nichts wissen
wollte. Diese Tragödie verdüsterte das Gemüt
des väterlichen Freundes Marjories , der früher
im gesellschaftlichen Leben Londons eine ziem¬
liche Rolle gespielt hatte.

Miß Clemenson zählte 20 Jahre , als ihr
Gönner starb. Nach Eröffnung des Testaments
stellte es sich heraus, daß er einen großen Teil
seines Vermögens für wohltätige Stiftungen
hinterlassen hatte, während der Rest, etwa
50 000 Pfund — also rund 700 000 Mark —
auf Marjorie entfiel. Die Erbschaft sollte sie
jedoch nur dann behalten dürfen, wenn sie keine
eheliche Verbindung eingehen würde.

Miß Marjorie hatte dagegen nichts ein¬
zuwenden — bis sie vor einigen Monaten zu
einem anderen Entschluß kam. Sie verliebte
sich in einen Mann und wollte ihn heiraten.
Allerdings hatte sie auch wenig Lust, auf ihr
Vermögen zu verzichten und so brachte sie eine
Klage ein, in der sie die unangenehme
Testamentsbestimmunganfocht. Nun hat das
Gericht tatsächlich erklärt, daß eine Bedingung,
die einem Mädchen eine derart unnatürliche
Verpflichtung auferlegt, gegen die guten Sit¬
ten verstoße und daher nichtig sei. Miß Mar¬
ione wird also sowohl heiraten als auch ihre
Erbschaft behalten können.

Einen Scherz mit dem Tode gebüßt.
Selbstmordtragödie eines Wiener Bankiers.

In St . Gilgen im Salzkammergut
hat sich dieser Tage eine eigenartige Selbst¬
mordtragödie abgespielt, in deren Mittelpunkt
der Direktor eines großen Wiener Bank¬
instituts, Ernst Eeiringer , steht. Der 55jährige
Mann war wegen seines lustigen und geselligen
Wesens in der Gesellschaftallgemein beliebt:
insbesondere verkehrte er viel in Künstlerkrei¬
sen, in denen er wegen seiner lustigen Einfälle
große Popularität genoß.

Dieser Tage betrat Geiringer in St . Gilgen
einen Laden, um einige kleine Einkäufe zu
besorgen. Während der Ladenbesitzer ihm den
Rücken zuwandte und auf den Regalen nach den
gewünschten Gegenständen suchte, öffnete Eei¬
ringer blitzschnell die Ladenkasseund entnahm
ihr eine Fünfzig-Schilling-Note. Als es dann
zum Zahlen kam, beglich Geiringer die Rech¬
nung und fügte die entwendete Banknote mit
den Worten hinzu:

„Achten Sie nächstens besser auf Ihre Kaste.
Man kann Sie leicht bestehlen."

Geiringers Unglück wollte es, daß in dem
Augenblick, als er den Geldschein zu sich gesteckt
hatte, ein anderer Kunde das Geschäftbetrat.
Der Verkäufer nahm die Sache als Scherz hin,
aber der zweite Kunde ging sofort zur Gen¬
darmerie und erstattete gegen Geiringer die
Anzeige wegen versuchtenDiebstahls.

Geiringer wurde festgenommen und die ganze
Nacht hindurch im Arrest behalten, obwohl er
beteuerte, daß er nur einen harmlosen Spatz
vorhatte und es nicht nötig habe, sich auf diese
Weise Geld zu verschaffen. In den Morgen¬
stunden fand man ihn in seiner Zelle tot auf:
er hatte sich mit seinem Gürtel an dem Fenster¬
gitter erhängt.

Der Tod des in Wien sehr bekannten und be¬
liebten Mannes hat in der österreichischen
Hauptstadt allgemeineTeilnahme hervorgerufen.

nicht schützen werde,'  dagegen fanden
dessen Erklärungen, daß die geldlichen Verhält¬
nisse des Südens weit besser seien wie die des
Nordens, daß die Staatschausseen besser seien,
daß der Ertrag der Landwirtschaftnoch um 40
Prozent gesteigert werden könne, keine Zustim¬
mung, weil sie erkennen lassen, daß der Süden
mehr Lasten aufbringen und weniger Zuwen¬
dungen erhalten soll.
OldenburgischerLandbund gegen Schlachtsteuer.

Der Landbund Oldenburg- Bremen hat in
einer engern Vorstandssitzungzu der Frage der
Einführung einer Schlachtsteuer Stellung ge-

Trebttschvo«Niederlinxweiler.
Sie Schicksale eines Abenteurers.—Mönch. Spion. Weltreffender

und Hochstapler.
Eine abenteuerliche Figur stand in der Per¬

son des 45jährigen Bernhard Steinmetzvor dem
Hanauer  Schöffengericht. In gewisser Hinsicht
erinnern seine wechselvollen Schicksalean die
Erlebnisse des berühmten Abenteurers Trebitsch-
Lincoln, wenn sie auch weniger in die Welt¬
geschichte Hineinspielen, dafür aber um so inten¬
siver die deutschen Gerichte beschäftigen.

Was Steinmetz dem Hanauer Gericht von
seiner Vergangenheit erzählte, hätte reichlich
für einen Absnteurerroman genügt. Er ist in
Niederlinxweiler bei St . Wendel geboren und
geriet schon als kleiner Knabe in homosexuelle
Gesellschaft, deren Einfluß für sein späteres
Leben entscheidend werden sollte. Mit 14 Jah¬
ren wurde Steinmetz nach Ungarn gebracht, wo
er nach seinen Angaben in einem Orden unter¬
gebracht wurde. Später habe er Philosophie
studiert, sei nach der Schweiz gekommen und
schließlich fand er Aufnahme als Mönch im
Kloster von Czenstochau.

Als dort die berühmt gewordene Skandal-
affäre aufflog und der Orden aufgelöst wurde,
habe er mit dem abgesetztenAbt weit ausge¬
dehnte Reisen unternommen, die der Besichti¬
gung einer Anzahl von Missionengalten und
die beiden quer durch Afrika und Asien führten.

Der Weltkrieg setzte dieser Reisetätigkeit, in
deren Verlauf Steinmetz auch als Forscher ge¬
wirkt haben will, ein Ende. Während des
Krieges war er im Spionagedienst tätig . Im
Jahre 1919 wurde er von den Franzosen im
Saargebiet wegen Sabotage angeklagt und zum

Tode verurteilt , dann jedoch zu lebenslänglichem
Kerker begnadigt. Dem Strafantritt konnte sich
Steinmetz durch die Flucht entziehen.

Steinmetz trieb sich dann in Deutschland und
den Nachfolgestaatender österreichischen und un¬
garischen Monarchie herum. Die deutschen Ge¬
richte allein haben ihn zwölfmal wegen verschie¬
dener Delikte verurteilt, darunter das Gericht
in Schweinfurt, wo Steinmetz wegen wider¬
natürlicher Unzucht zu eineinhalb Jahren Ge¬
fängnis verurteilt wurde.

Auch in Oesterreichmutzte er mit dem Ge¬
fängnis Bekanntschaft machen und wurde
schließlich zwangsweiseabgeschoben. Er landete
dann in Hanau und setzte hier sein Treiben fort.
Bei einer angesehenen Familie führte er sich
als Forschungsreisender und ehemaliger Offi¬
zier ein und wußte durch fesselnde Erzählungen
von seinen Abenteuern, dis ihn fast durch die
ganze Welt geführt hatten, insbesondereeinen
Sohn der Familie zu gewinnen. Der junge
Mann wollte mit ihm eine neue „Forschungs¬
reise" unternehmen. Inzwischen verstand es
Bernhard Steinmetz, ihn zu widernatürlichen
Beziehungenzu verleiten. Als die Angehörigen
des jungen Mannes davon Kenntnis erlangten,
erstatteten sie gegen den Verführer die Anzeige.

Bernhard Steinmetz wurde zu einem Jahr
Gefängnis und drei Jahren Ehrverlust ver¬
urteilt . Er erklärte gleich im Gerichtssaal,
nach der Strafverbüßung dem undankbaren
Europa den Rücken kehren zu wollen. Europa
wird ihm jedenfalls keine Träne nachweinen.

nommen. Er lehnt die Einführung der Steuer
mit aller Entschiedenheitab. weil es sich hier
um die Belastung eines Produkts handelt, das
für die Landwirtschaft bereits jetzt die Selbst¬
kosten beim Absatz nicht mehr erbriuge. Cs
müssen, so wird in einer Protesteingabe an das
oldenburgifcheStaat -Ministerium gefordert, alle
Anstrengungen zur Aufhebung dieser nach vor¬
liegenden Rechtsgutachten verfassungswidrigen
Steuer gemacht werden, damit dem völligen
Ruin der VeredelungswirtschaftEinhalt getan
würde. Wenn aber Oldenburg schon die Mittel,
die die Einführung der Schlachtsteuerbringen
würde, brauche, so solle es doch eine Mar¬
garinesteuer und eine Steuer auf
Südfrüchte  einführen . Die Margarine¬
erzeugung spiele im Lande Oldenburg keine
Rolle, so daß sich hier die Einführung einer
Ausgleichssteuer in ähnlicher Weise wie von
Preußen bei der Schlachtsteuer als gerecht¬
fertigt erweise. Die Einfuhr aber von Süd¬
früchten sei als entbehrlich anzufehen. — Die
Nationalsozialisten, die ja Lei uns alleine alle
Macht haben, sollten ihren Wahlversprechungen
gemäß überhaupt alle neuen Lasten ablehnen.

Zugehörigkeitzur Zwangsinnung.
Vom Verband für Handel , Gewerbe

und Industrie  wird uns geschrieben:Die Frage der Zugehörigkeitzu einer Zwangs¬
innung ist auf Grund von Pressenotizenin letz¬
ter Zeit mehrfach Gegenstandder Erörterungen
in Handwerkerkreisen gewesen. Zur Klärung der
Angelegenheithat sich daher der Verband für
Handel, Gewerbeund Industrie über die Hand¬
werkskammerOldenburg und Aurich mit dem
deutschen Handwerks- und Gewerbekammertag
Hannover in Verbindung gesetzt. Der deutsche
Handwerks- und Eewerbekammertaghat sich zu
der Frage der Möglichkeitdes Austritts aus
einer Zwangsinnung wie folgt geäußert:

WiederauftauchendePressenotizen über die
Zugehörigkeit zu Zwangsinnungen gehen ver¬
mutlich zurück auf die Aeußerungen, die vor
einigen Jahren im Anschluß an eine Reichs¬
gerichtsentscheidung vom 23. März 1926 in der
Presse wiederholt zu finden waren. Die Aeu -
ßerungen beruhten wie auch jetzt
wieder so schon damals auf einer
unrichtigen Auslegung der erwähn¬
ten Reichsgerichtsentscheidung in¬
sofern , als aus dieser Entscheidung
die Möglichkeit des Austritts aus
einer Zwangsinnung gefolgert
wird.  Die Entscheidung spricht jedenfalls ledig¬
lich davon, daß die Zwangsbefugnisse der
Zwangsinnuna ihre Grenzen haben in Art. 159
der Reichsverfassung. Die Zwangsinnung könne

ihren Mitgliedern nämlich nicht verbieten, ans.
deren Organisationen beizutreten, in denen sie
wirtschaftliche oder sozialpolitischeInteressen
besser vertreten glaubten als in der Innung.
Daß das Reichsgericht selbst nicht an eine Aus-
trittsmöglichkeit aus der Innung glaubt, gehtjedoch aus der Begründung der Entscheidung
ohne weiteres hervor. GeradedieUnmög-
lichkeit des Austritts aus der
Zwangsinnung hat im übrigen zu
der Entscheidung geführt,  daß es den
Zwangsinnungsmitgliedern sreistehen muß, sich
von der Tarifmacht der Zwangsinnung loszu¬
lösen. Die Reichsgerichtsentscheidung führt hier-,
zu ausdrücklich aus:

„Während des Bestehens einer
Zwangsinnung sind die ihr zwang ss
weise angegliederten Handwerker
durch das Gesetz an dem Wiederaus -:
scheiden gehindert (KZ 100, 100k, 100 t,
GO.). Hätte die Gewerbeordnungmit der Ent¬
ziehung der Austrittsbefugnis für die Mitglie¬
der einer Zwangsinnung das Dauerverbot aus¬
sprechenwollen und ausgesprochen, zur För¬
derung ihrer Arbeits- und Wirtschaftsbedingun¬
gen einem anderen Verbände beizutreten und
ihm die Wahrung ihrer wirtschaftlichenInter¬
essen anzuvertrauen, so wäre ein solches Verbot
durch Art . 159 RV. beseitigt."

Nach alledem beruhen anderslautende Presse¬
notizen auf einem Mißverständnis.

Keine Laieirreden am Grabe.
Der evangelische Oberkirchenrathat ein Er¬

laß an die Pfarrer , Hilfsprediger und Kirchen¬
räte herausgegeben, durch den „aus gegebener
Veranlassung" darauf hingewiesen wird, daß
Laienreden am Grabe in der oldenburgischen
Landeskircheunzulässig sind. Die Pfarrer sollen
in allen Fällen, wo mit der Möglichkeit zu rech¬
nen ist, daß Einzelne oder Vertreter von Ver¬
einen oder Parteien den Versuch machen wollen,
zu sprechen, bei der Anmeldung des Begräbnisses
auf diese Tatsache Hinweisen. Es ist lediglich ge¬
stattet, daß bei der Kranzniederlegungeine Wid¬
mung ausgesprochenwird, die sich jedoch nicht
über einen Satz erstrecken soll. Gegen Zuwider¬
handlungen wird der Oberkirchenratin Zukunft
einschreiten.

Berechnungder Dienstzeitfür Junglehrer.
Durch eine Verordnung des Staatsmini-

steriunrs wird bestimmt, daß die Dienstzeit der
nur zum Teil beschäftigten Junglehrer ent¬
sprechend dem Teile ihrer Beschäftigungauf das
Vergütungs- und Besoldungszeitalter anzurech¬
nen ist.

IwrdweWeiMÄeRundschau.
RLstersiel. Zwei Wattwanderer ge¬

rettet.  Die Jugendgruppe des Rüstersieler
Seglerklubs hatte mit ihrem Boot eine Segel¬
fahrt nach Mellum gemacht. Sie verließen die
Insel wieder bei ablaufendem Wasser. Zwischen
Voslapp und Rüstersieler Tief gerieten sie
gegen 3 Uhr nachmittags auf Grund, da sie der
Wattküste etwas zu nahe gekommen waren. Alls
Versuche, das Boot schnell wieder flott zu be¬
kommen, waren vergebens. Das Wasser ging
schnell zurück und bald lag man ganz trocken.
Das wurde aber weiter nicht tragisch genom¬
men, es mußte eben die Flut abgewartet wer¬
den. Die Zeit läßt sich schon vertreiben, zu¬mal, wenn man mit mehreren zusammen ist.
Und so war es auch. Das Wasser kam schon
wieder eine ganze Weile, da gewahrten sie plötz¬
lich, trotz der schon vorgerücktenZeit (es däm¬
merte bereits), zwei einsame Wattwanderer,
di« geradewegs auf das festliegendeBoot zu-
stemerten. Nicht etwa aus Furcht vor dem kom¬
menden Wasser, nein, nur aus purer Neugierde
hatten sie sich dem Boot genähert, um zu sehen,
w« s diese Vootsinsassenhier eigentlich trieben.
Ans die Frage, wo denn die Reise noch Hin¬
sehen solle, gaben sie zur Antwort, daß sie kein
festes Ziel hätten, sondern nur mal so'n biß¬
chen das Watt ablaufen wollten. Als sie nun
von den Seglern darauf aufmerksam gemacht
wurden, daß die Flut schon zur Hälfte um sei
und die Priele schon voll Wasser ständen, waren
sie sprachlos und machten verteufelt lange Ge¬
sichter. Denn jetzt sahen sie erst,, in welche ge¬
fährliche Lage sie geraten waren. Bei näherer
Befragung stellte sich dann heraus, daß die bei¬
den sorglosen Wanderer aus dem Erzgebirge
stammten und ihnen die hiesigen Verhältnisse
vollkommen fremd waren. Der eine ist 39
Jahre alt , der andere zählt erst 18 Lenze. Der
Aeltere konnte etwas schwimmen, wohingegen
dem Jüngeren diese Eigenschaft fehlte. Sie
fanden Aufnahme bei den Seglern und konnten
jetzt gar nicht fassen, wie schnell das Wasser um
sie her stieg. Es dauerte nicht mehr lange, bis
das Boot flott wurde. Anker auf und ruhig
ging es dem Hafen zu. Die unfreiwillige Rast
hatte etwas lange gedauert, so daß es 1 Uhr
nachts war , als alle an Land waren. Dieser
Fall zeigt wieder einmal, daß man ohne Führer
keine Wattwanderungen unternehmen soll, erst
recht dann nicht, wenn man die Wasserverhält¬
nisse nicht kennt, da ein solches Unternehmen
unter Umständen teuer zu stehen kommen kann.

Zetel. Aus der Erwerbslosen --
bewegung.  Eine frühere Erwerbslosenver-
sammlung hatte beschlossen, eine Kommission
von drei Mann, je einer aus Zetel, Vockhorn
und Neuenburg, zum Amtshauptmann nach
Varel zu senden und diesem die Klagen der
Wohlfahrtserwerbslosen vorzutragen und um
Abhilfe zu bitten. Die Kommission hat sich
ihres Auftrages entledigt- Sie wird am
Donnerstag  in einer um 3 Uhr nachmit¬
tags stattfindenden Versammlung nach Ab¬
schluß der Arbeitslosenkontrolle im Stempel-
lokal Bericht erstatten, worauf die Erwerbs¬
losen hingewiesen werden. Im Interesse aller
Erwerbslosen liegt es, dieser Versammlung
beizuwohnen.

Wiefelstede. Hundert Eier gestohlen.
Im Hause des Malermeisters I . wurde nachts
ein Einbruch verübt. Die Täter drückten die
Fensterscheibeein und gelangten so in die
Werkstatt, wo mehrere Kisten mit Eier stan¬den. Die Diebe machten sich mit etwa
hundert Eiern aus dem Staube. Der Tat ver¬
dächtig sind zwei junge Burschen, die sich mder Richtung nach Varel entfernten.



Der 808. Reichstagsabgeordnete.

I . L. Mollath , im letzten Reichstag Arak-
tionsführer der Wirtschaftspartei, erhält nun
nach der Nachprüfungdes Wahlergebnissesdurch
den Reichswahlausschußdoch noch ein Mandat
im neuen Reichstag, der somit aus 608 Abge¬

ordneten bestehen wird.

Badens Innenminister gestorben, s

Emil Maier,  seit dem Vorjahre Badens
Innenminister , starb in dem Schwarzwald-

Kurort Freudenstadt an einem Herzschlag.

Er maß kosmische Strahlen in 28 060 Mete«
Höhe.

Prof . Regener,  Stuttgart , konnte mit Hilf«
neuartiger von ihm konstruierter Registrier-
Ballons Strahlenmessungen in Höhen bis zu
28 606 Meter durchführen. Die automatisch ar¬
beitenden Meßgeräte der unbemannten Ballons
erbrachten wichtige Aufschlüsse über die Fnten-
sitätsschwankungender aus dem Weltall zu uns
dringenden Strahlungen in der die Erde um¬

gebenden Stratosphärenschicht.

Der Träger des diesjährigen Büchner-Preises.

Der Offenbacher Maler Adolf Bode  wurde
mit dem Eeorg-Büchner-Preis ausgezeichnet,
der alljährlich vom hessischen Staatsministerium
hervorragenden hessischen Künstlern verliehen

wird.

Rekord-Hitze in ganz Deutschland.
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Man„aalt" sich in der Sonne und sucht Kühlunng in den Wellen. — Nachdem die letzten
Wochen fast ganz vergessen ließen, daß wir uns mitten im Hochsommerbefinden, hat sich
plötzlich eine neue Hitzewelle, und zwar gleich mit Rekordtemperaturen, eingestellt. Alltäg¬
lich suchen wieder an jedem Badestrand Tausende Erholung von der Arbeit, die sie inmitten

der Gluthitze des steinernen Häusermeeres verrichten müssen.

Das Flotten-Wettrudern in Kiel.
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Ein malerischesBild von dem Kieler  Wettbewerb der Marine-Kutter. Die Matrosen
nehmen die letzten Instruktionen entgegen, bevor das Kommando „In die Boote" gegeben

wird.

Der Außenhandel der englischen Hoheitsgebiete.
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Unser Schaubild zeigt die Hintergründe der britischen Reichskonferenzvon Ottawa, nämlich
die Handelsbeziehungender einzelnen Gliedstaaten mit dem englischen Mutterland und mitanderen Ländern. Englands Anteil an dem Außenhandel seiner Kolonien und Dominions
ist in den letzten Jahren immer kleiner geworden, so daß das Interesse Englands an einem

Vorzugszollsystemviel größer ist als das der Dominions selbst.

Cr gewann das Olympische SäLelsüMM

Der Ungar Georg Piller  gewann die Gold-
Medaille im Säbelfechten und bewies damit
erneut die außerordentlicheStärke seines Hei¬

matlandes in dieser Sportart.

Die Endsieger der deutschen Tennismeister¬
schaft 1932.

Die SchweizerinPayot, im Kreis Gottfried von
Cramm. — Bei den international offenen deut¬
schen Tennismeisterschaften, die in Hamburg
ausgetragen wurden, konnte zum erstenmal
wieder ein Deutscherden Meistertitel erringen,
während dieser in den Vorjahren stets einem
Ausländer zugefallen war. Von Cramm besiegte
überlegen den so gefürchteten Deutschbühmsn
Roderich Menzel. Hingegen wurde bei den
Damen die deutscheSpitzenspielerin Fräulein
Krahwinkel überraschend von der Schweizerin

Payot besiegt.

Ein lustiges Bild vom Spreewald -Trachtensejt
in Betschau.

Eine Spreewälderin, die mit ihrer weiten
Krinoline auf dem etwas altertümlichen Hoch¬
rad ein absoderlichesBild abgab. — In dem
kleinen Städtchen Vetschau  im Spreewald
fand ein großes Heimat- und Trachtenfeststatt,
bei dem die eigenartigen Trachten der Um»
gegend allen Besuchern einen farbenfrohen

Eindruck boten.
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Japan in schwerer Krise.
Der mandschurische Feldzug rächt sich.

Wenn im Augenblickdie Kriegsgefahr im
Fernen Osten nicht mehr ganz so aktuell ist wie
noch vor einigen Monaten, so liegt das wahr¬
haftig nicht an de>r beginnenden Einsicht der
japanischen Militaristen. Der „Schwarze
Drache" liegt noch immer auf der Lauer, die
japanischen Kriegstreiber sind noch keine Pazi¬
fisten geworden. Aber ihre Rückhaltung hat
gute Gründe.

Am 1. Juni ist in Tokio der neue Reichstag
zusammengetreten. Die Minister versicherten,
Japan werde nicht um Handbreite zurückweichen
und wenn es gelte, die Ehre des Kaisers zu
schützen, werde die ganze Nation wie ein Mann
usw. usw. Dann aber kam der Finanzminister
Takahaschi zu Wort. Er führte die Debatte
aus den Höhen nationaler Begeisterung und
glanzvoller Ausblicke auf das größere Japan in
die nüchternen Regionen des Budgets zürück.
Die Innere Verschuldung, so stellte er fest, hat
die runde Summe von 5 Milliarden Pen (Pen-
parität ungefähr 2 RM.) erreicht. Allein im
November 1931 bis Mai 1932 hat sie um fast
800 Millionen zugenommen. Der Etat 1932/33
ist nur auszugleichen— nachdem an äußere An¬
leihen nicht zu denken ist — wenn innere An¬
leihen mindestens 830 Millionen Pen einbrin-
gen; jetzt fehlen noch 280 Millionen, um dis
Ausgaben der Mandschurei zu decken. Dabei
müssen im laufenden Jahre 300 Millionen Pen
in fremden Devisen für den auswärtigen An¬
leihedienst aufgebracht werden. Die Gläubiger,
dis wenig Verständnis von Japans Kulturmis¬
sion gegenüber China haben, haben einer Pro¬
longation der Schulden nicht zugestimmt, son¬
dern bestanden aus Zinsenzahlungen. Es war
viel Wasser, das der japanischeFinanzminister
in den Wein der japanischen Nationalisten
schütten mutzte.

Dabei windet sich Japan in einer Wirt¬
schaftskrise von schlecht vorstellbaren Ausmaßen.
Die Mandschurei hatte eine kleine Konjunktur
für die Metall - und die chemische Industrie ge¬
bracht. Die schlechte Lage der Finanzen führt
dazu, daß diese Sonderkonjunktur von der
übrigen Wirtschaft mit einer weiteren Schrump¬
fung bezahlt wurde. Der Außenhandel geht
weiter zurück,' in den ersten sechs Monaten 1932
war die Handelsbilanz mit 183 Millionen Pen
passiv, dazu kommt die Einnahmeverkürzung
aus der Schiffahrt und im ausländischen Ver¬
sicherungsgeschäft Japans . Die Chinesen füh¬
ren den Warenboykott gegen Japan unvermin¬
dert fort. Alle Kanonen und Maschinengewehre
der Mikadoarmeen können die Chinesen nicht
zwingen, japanische Zündhölzer, Hosenträger,
japanisches Bier und japanische Hemden zu
kaufen. Amerika kauft immer weniger von
Japans wichtigstem Exportartikel, der Roh¬
seide. Die Vorräte wachsen immer stärker. Da¬
bei haben die Seidenpreise im letzten halben
Jahr einen neuen beispiellosen Sturz erlebt;
vom Dezember 1931 bis zum Mai dieses Jah¬
res ist der Preis für ein englisches Pfund
(rund 480 Gramm) Rohseidevon 2,20 auf 1,33
Dollar gesunken.

Auch Japan hat ein Kabinett, das alle
„aufbauwilligen Kräfte der Nation" konzen¬
triert hat. Aber dieses Kabinett ist handlungs¬
unfähig. Die eine Gruppe der Minister ist für,
die andere Gruppe ist gegen weitere Entwer¬
tung des Pen.

Noch bis zum Dezember vorigen Jahres
wurde die Penparität mit aller Gewalt zu hal¬
ten versucht. Von September bis Dezember
1931 hatte sich aber der Goldschatz der
japanischen Reichsbank von 817 auf 469 Mil¬
lionen Pen verringert. Am 13. Dezember
wurde die Goldausfuhr gesperrt; der Pen he-
gann rasch zu sinken. Im Januar 1932 lag er
um 27, im März um 38, im Juni um 39 Pro¬
zent unter der Parität und jetzt, Anfang
August, gilt er nur noch die Hälfte von dem,
was er vor dreiviertel Jahren wert war.

Die Jnflationisten möchten mit dem Ver¬
sprechen, daß die Ausfuhr gesteigert werden
könne, eine weitere Geldentwertung. Ader
jetzt schon erhöhen die Hauptkäufer Japans
ihre Zölle. Das wird in dem Maße weiter ge¬
schehen, indem der sinkende Penkurs den Dum¬
pingexport fördert. Vorläufig steigen nur die
Preise im eigenen Lande, die Löhne und Ge¬
hälter sinken, die Kaufkraft der Massen ver-

Thomas Mann spricht!
Was wie verlangen Een;

Dem „Berliner Tageblatt " ent¬
nehmen wir nachstehenden Artikel des
bekannten Dichters ThomasMann.

Werden die blutigen Schandtaten von
Königsberg den Bewunderern der seelenvollen
„Bewegung", die sich Nationalsozialismus
nennt, sogar den Pastoren, Professoren, Stu¬
dienräten und Literaten, die ihr schwatzend
nachlaufen, endlich die Äugen öffnen über die
wahre Natur dieser Volkskrankheit, dieses Misch¬
masches aus Hysterieund vermuffter Romantik,
dessen Megaphon-Deutschtum die Karikatur und
Verpöbelung alles Deutschen ist?

Wird eine Regierung, die das Wesen sieht
und sich von ihm „tolerieren" läßt, ihre Fik¬
tion von den „aufbauenden Kräften", die hier
wider den drohenden Kulturüolschewismus zu
hegen und zu pflegen seien, nicht endlich ange¬
sichts dieser Geschehnisse opfern müssen? Was
kann, wenn man es schon so nennen will,
„bolschewistischer", was kann un christlicher
und undeutscher  sein als die Feigheit all
dieser in der ostpreußischen Hauptstadt und an
vielen anderen Orten verübten Taten, als dies
Abschietzen aus dem Hinterhalt,
dieses Eindringen in Menschenheime, diese
Bubenstreiche, ausgeführt von Anhängern einer
Partei , die damit prahlt, die deutschen Sitten
reinigen zu wollen, jedesmal in ein Gezeter
ausbricht, wenn einer der Ihren bei provozier¬
ten Schlägereien zu Schaden kommt, und die
Seiten ihrer Presse mit selbstgerechtem Geschrei
gegen die „roten Mordbestien" füllt — dieser
Partei , die heute die Stirn hat, ihre Söld¬
ner in die regulären Formationen
der Polizei zu schieben,  die doch in so
vielen Fällen berufen wäre, gegen sie vorzu¬
gehen!

Die Regierung hat, mit einer Stärke, die
ihr sonderbar zu Gesicht steht, die langjährigen
und verdienten Hüter der Ordnung in Preu¬
ßen ihrer Aemter enthoben unter dem Vorwand,
sie seinen aus inneren Gründen ihrer Aufgabe
nicht gewachsen. Wenige Tage später erlebt die
Welt mit angewidertem Staunen Erschei¬
nungen von Unordnung  in eben diesem
Land, wie sie sich unter dem Regiment der Ver¬
triebenen niemals ereignet haben.

Jetzt hat sich die Regierung zur Androhung
drakonischerMaßnahmen ausgerafft. Sie hat
alle Ursache dazu, das darf man sagen. Schon
deswegen, weil, wie die Welt weiß, die neueste
Aera der Roheiten mit der von ihr erzwunge¬
nen Aufhebung des llniformverbots begonnen
hat. Wenn aber, darüber hinaus, irgend etwas
dazu dienen konnte, das verächtliche
Schlagwort  von den„Novemüerverbrecheru!"
zu hekräftigenund die Häupter der sozialistischen
Parteien in den Augen ohnedies verhetzter
Toren vogelfrei erscheinen zu lassen, so war es
die Art, in der die Razzia gegen die hoch¬
beamteten Sozialisten in Preußen durchgeführt
wurde. Noch einmal, die Regierung hat alle
Ursache, ohne Ansehender Partei Ordnung und
Anstand zu erzwingen. Das Deutschland, das
diesen Namen verdient, hat es satt, endgültig
satt, sich tagaus , tagein durch Prahlereien
und Drohungen  der nationalsozialistischen
Presse und durch das halbnärrische Gei¬

sern sogenannter Führer,  die nach
Köpfen, Hängen, Krähenfratz und Nächten der
langen Messer schreien, und all das, mit Recht,
wenn es nach ihnen ginge, als unmittelbar be¬
vorstehend verkünden, die Lebenslust im Vater¬
lande vergiften zu lassen. Daß unreife und
zwischen Illusion und Enttäuschung hin- und
hergehetzte junge Menschen bei dieser „Er¬
ziehung" zu Verbrechern werden,  ist
gewiß kein Wunder. Auch zweifelt niemand,
daß zu den dreizehneinhalb Millionen, die der
falsche Messias an sich gezogenhat, viele Gut¬
gläubige zählen, die nichts zu schaffen haben
mit diesem Treiben und sich seiner schä¬
men.  Aber gerade, wenn die Reichsregierung
den Plan verfolgt, den verirrten Idealismus,
der im Nationalsozialismus lebt, ihren kon¬
struktiven Absichten dienstbar zu machen und
zur Volksgemeinschaft zu erziehen, sollte sie alle
Macht, die sie sich nimmt und die man ihr nur
dazu gewährt, daransetzen, diese bar¬
barischen Entartungen  des inneren
deutschen Lebens auszurotten.

Sie nennt sich überparteilich und hat auch
das Ergebnis der Wahlen als eine Kundgebung
des Volkes gegen Parteiherrschaft ausgelegt,
lleberparteilich, das ist ein verfängliches Wort,
mit dem Mißbrauch getrieben werden kann.
Nur zu gern nennt der Wille zur Unterdrückung
aller anderen Willensmeinungen sich über¬
parteilich, nur zu gern schmeichelt«ine rück¬
schrittlichePolitik sich, unpolitisch-vaterländisch
zu sein. Dazu birgt der zweideutige Begriff,
wir wissen es wohl, eine Verführung für das
deutsche Gemüt in sich. Er kommt gewissen
romantisch- antipolitischen Instinkten unserer
Natur entgegen, die sich leicht in einer zugleich
hochmütigenund untertanenhaften Abwendung
von politischen Entscheidungenund einem from¬
men Hinnehmen des Eottgegebenen gefällt.
Um Entscheidungaber, um die Erkenntnis sei¬
ner in Wahrheit gottgewollten Aufgaben und
um den Entschluß, sie zu erfüllen, kommt kein
Volk, auch das deutsche nicht, herum, und ich
für meine Person, wenn ich schon sprechen soll,
kann mich auch hier und heute nur zu der
Ueberzeugung bekennen, daß die soziale Re¬
publik,  die gewiß bis jetzt noch in keinem
Augenblick verwirklicht war, die politische und
gesellschaftliche Verfassung ist, in der allein
Deutschland  die ihm historisch zugewiese-
nen Weltaufgaben erfüllen kann.

Das ist nicht eben die Ueberzeugung der
gegenwärtig amtierenden Reichsregierung; in
ihrem Begriff der Ueberparteilichkeit steckt
wesentlich anderes. Dennoch mag die Idee, die
sie mit dem Wort verbindet, für den Augenblick
das Gegebene, ja, das Rettende sein, berufen,
das Aeutzerste an blutigem Zerwürfnis im
Innern abzuwenden und DeutschlandFrist zur
Besinnung und Erkenntnis zu schaffen. Das ist
eine zwar schwere, aber vergleichsweise be¬
scheidene Ausgabe, die gleichwohl ihre zeitliche
Ehre haben kann, wenn sie — und das ist es,
was man von dieser Regierung verlangen
muß — mit Anstand und aufrichtiger Gerechtig¬
keit erfüllt wird. —

Thomas Mann.

fällt weiter — und das alles trägt nicht zur
Erhöhung der Kriegsbegeisterungbei.

Freilich verfolgen die Jnflationisten auch
innerpolitischeZwecke. Wenn schon die Jndu-
striearbeiterschaft durch die Not antinatio¬
nalistisch ist, möchte man wenigstensdie Bauern
bei gutem Mut halten. Man übertreibt näm¬
lich nicht, wenn man die Lage der japanischen
Bauernschaft als entsetzlich öezeichnet. Schon
bei guter Ernte darbt die große Mehrheit, die
in Zwergbetrieben auf gepachtetem Boden
wirtschaftet, wobei der Pachtzins in der Regel
den Wert der halben Ernte ausmacht. Dazu
hatte Japan zuletzt noch eine sehr schlechte
Ernte. Gleichzeitighaben die Agrarprodukten-
preise auch dort einen nie gekannten Tiefstand
erreicht, llm die gleichen Einnahmen zu er¬
zielen, muß der Bauer von seiner knappen
Ernte unverhältnismäßig viel mehr verkaufen
als früher, d. h. er hungert. Die Rekrutierungs-

VSMsgsS VeröM dreMerl.
Ein altes Heilmittel kehrt wieder . — Aufzucht
für medizinische Zwecke. — Wenn einer saugt,

folgen die andern.
Eines der beliebtesten und verbreitetsten

Heilmittel vergangener Zeiten bestand in der
Blutentziehung durch Blutegel. In den letzten
Jahrzehnten war diese Behandlungsmethode
völlig in Vergessenheitgeraten, aber wie alles
einmal wiederkehrt, so wendet sich das Inter¬
esse der Aerzte jetzt von neuem diesem alten
Volksmittel zu. Bekanntlichsondert der Blut¬
egel beim Laichen einen Stoff ab, der die Blut¬
gerinnung verhindert, so daß man dem Kör¬
per fast schmerzlosgrößere Blutmengen ent¬
ziehen kann. Dadurch werden hartnäckige Ent¬
zündungszuständeoft auffallend gebessert.

Es ist aber heute gar nicht so einfach, sich
Ne kleinen Tiere zu verschaffen. Die Blutegel,
zucht, die früher in Deutschland, ziemlich be¬
kannt war, ist anscheinend völlig in Vergessen¬
heit geraten. Es ist aber unmöglich, beim
Menschenohne weiteres Blutegel aus Teichen,
oder Pferdeegel zu benutzen. Sie saugen nicht
genug und sind auch sonst nicht einwandfrei.
Die guten medizinischen Blutegel kommen alle
aus Ungarn, wo sie in großen Sumpfteichenge¬
züchtet werden. ^

Die junge Brut wird mit frischem TreMut
großgszogen, das in Blasen gefüllt wird. Bis,
zum Auswaibfen braucht ein Blutegel ein z
halbes Jahr . Dann ist er jedoch noch lana-

nicht verwendbar. Die Tiere müssen, wie der
Fachausdrucklautet , erst „absitzen", und zwar
ein bis zwei Jahre lang. Während des Ab-
sitzens muß man die Tiere peinlich sauber
halten. Sie bekommen während dieser Zeit
kein Blut mehr, sondern ernähren sich von den
im Wasser vorhandenen kleinsten Lebewesen.
Solche, auf den Menschen dressierte Tiere,
beißen schon nach wenigen Sekunden an. Hat
sich das Tier einmal festgebissen, dann läßt es
nicht mehr los, bis sich sein ganzer Magen voll
Blut gesogen hat, was etwa eine Stundedauert.

Von Mitte Juni bis Ende September
haben die Blutegel keinen Appetit. Es kommt
vor. daß dann nur die Hälfte aus einer Sen¬
dung anbeißen-

Die beste Methode, sie anzulegen, besteht
darin, daß man die Tiere unter einem um¬
gestülpten LWrglas auf die Haut setzt. Erst
wenn sie zugebissen haben, was der Patient
durch einen leicht kneifenden Schmerz empfin¬
det, nimmt man das Gläschen fort. Oft beißen
zwei besser an als einer allein. Wenn bereits
ein Blutegel sitzt und saugt, dann folgen selbst
die unwilligsten Tiere offenbar einem dunklen
Herdentrieb und lassen sich doch noch zum An¬
beißen bewegen. Wenn man sie mit Salz be¬
streut, verlieren sie das aufgesogene Blut , doch
soll man einen Blutegel in der Regel nicht
öfter als einmal benutzenund auf jeden Fall

s-, ; Menschen.
med. O. V.

>kommissionen melden, daß die jungen Bauern
' körperlich den Anforderungen des Militär¬

dienstes immer weniger entsprechen, die Zahl
der Untauglichen ist stark gestiegen. Man ver¬
steht, daß unter solchen Verhältnissen die Ver¬
schuldung der Bauernschaftenorm gewachsen ist,
und diese Verschuldung ist gegenüber den
Privaten erfolgt, denn den kleinen Bauern, den
Pachtbauern, gewährt keine Bank Krevite. Der
Wucher blüht wie nie zuvor. 20 Prozent Jah¬
reszinsen gelten als mäßig; 40 Prozent sind
nicht selten.

So macht man auch in Japan die inter¬
essante Beobachtung, wie der menschliche Wille
im Zaum gehalten wird durch wirtschaftliche
Tatsachen und Notwendigkeiten, wie die Kriegs¬
lust und die Kriegsbegeisterung der „aufbau-
willigen Kräfte der Nation" im Zügel gehal¬
ten werden durch die ökonomische Entwicklung
des Landes. Es ist wirklich kein Zufall, daß
es in der Mandschurei jetzt etwas ruhiger ge¬
worden ist. Es ist aber sicher, daß unter den
jetzigen Verhältnissen ein wirklich großer Krieg,
wie der Krieg gegen die Sowjet-llnion , von
dem so viel die Rede war, Japan in Kürze
ruinieren müßte.

LaeMrassn
der GsWeindeaebettee.

Ohne Zuhilfenahme der staatlichen Schlich-
tungsorgane sind jetzt die Reichsmanteltarife
für die Gemeindearbeiter und kommunalen
Straßenbahner zwischen den Tarifparteien neu
abgeschlossen worden, lieber ein Jahr dau¬
erten die Verhandlungen. Unter die neu ab¬
geschlossenenReichsmanteltarifverträge falleninsgesamt 316 000 Gemeindearbeiter und kom¬
munale Straßenbahner.

Mit der Kündigung der Manteltarife wurde
eine weitgehende Herabsetzungder Leistungen
dieser Verträge bezweckt, ebenso die Heraus¬
nahme bestimmter Gruppen, wie die der Ar¬
beiter des Gesundheitswesens und der Park¬
betriebe aus den Verträgen. Aus allen Be-
zirksarbeitgeberverbänden lagen Verschlech-
terungsanträge vor.

Um die Zuschlägebei Ueberstunden-, Nacht-
und Sonntagsarbeit und die Zahlung der in
dis Woche fallenden gesetzlichen Feiertage wurde
besondersscharf gerungen. Hart umstritten war
auch di« Frage der Gewährung von Urlaub in
der seither gewährten Höhe. Nach viertägigen

Verhandlungen wurde erreicht, daß die Zu¬
schläge für Ueberarbeit, für dienstplanmäßigej
Nachtarbeit wie bisher erhalten blieben, da¬
gegen der Zuschlag für dienstplanmäßige Sonn-
tagsarbeit und für Arbeit an Wochenfeiertagen
etwas herabgesetzt wird. In der Urlaubsdauer
tritt für Gemeindearbeiter in Städten über
100 000 Einwohner eine Aenderung nicht ein,
dagegen verringert sich der Urlaub in Städten
unter 100 000 Einwohner um ein bis drei Tage,
Für die Krankheitsdauer werden 78 Prozent
des Bruttolohnes zur Auszahlung gebracht, von
denen die reichsgesetzlichen Leistungen in Ab¬
zug kommen. Die neuen Tarife treten am
1. Oktober in Kraft und können erstmalig am
31. Dezember1933 gekündigt werden.

Den maßlosen AbbauwLnschender Unter¬
nehmer ist also nicht ohne Erfolg entgegen¬
gewirkt worden. Die Interessen der Gemeinde¬
arbeiter wurden gewahrt, soweit dies in der
Krisenzeit überhaupt möglich ist. Diesen in
Anbetracht der Umständeunbestreitbaren Erfolg
verdanken die deutschen Gemeindearbeiter ihrer
ausgezeichneten Organisation. Aus eigener
Kraft sind Verträge geschaffen, die das soziale
Tarifrecht der bei den Gemeinden Beschäftig¬
ten neu verankern. Der Abschluß erfolgte zu
einer Zeit, in der eine Rechtsregierung schärf¬
ster Tonart herrscht. In einer solchen Zeit
Tarife , wie die vorliegenden, zum Abschluß zu
bringen, ist eine Leistung.

Die Reichstarifkommissionen des Gesamt¬
verbandes haben nach lebhafter Diskussiondem
Neuabschlußin einstimmig angenommener Ent¬
schließungzugestimmt, weil die Vertragswerts
als Ganzes gesehen die sozialen Arbeitsbedin¬
gungen der Gemeindearbeiter und kommunalen
Straßenarbeiter in dieser Krisenzeit sichern.
Die Kommissionenfordern vom Verbandsvor¬
stand, den Kampf für Erhaltung und Ausbau
der errungenen ÄrheitsLedingungen mit gestei¬
gerter Kraft weiterzuführen. Die unter dem
schweren Druck der Wirtschaftskrise eingetre-
tenen Verschlechterungenmüssen zur gegebenen
Zeit wieder beseitigt werden. Die Mitglieder
im Lande aber hätten die Aufgabe, nun erst
recht und mit erhöhtem Eifer für die Stärkung
des Gesamtverbandes zu wirken. Die Kräfte
der Organisation müßten für die entscheidenden
Stunden zur höchsten Leistungsfähigkeit gestei¬
gert werden.

Deutscher Mieteeias.
Vom 10. bis 14. August wurde in Würz¬

burg der 26. Deutsche Mietertag abgehalten.
Als Vertreter der Gewerkschaften sprachen
Bernhard vom DeutschenBaugewerksbund und
Sachs vom ADEB. und vom Afa-Bund. Die
wohnungspolitischeLage wurd vom Bundesvor¬
sitzenden Hermann sehr eindrucksvollbehandelt:
über „Wohnungsbau und Siedlungen" im Rah¬
men der Arbeitsbeschaffung sprach Kreis¬
medizinalrat Engelsmann. Kiel. „Neubau- und
Mietzinsbildung", „Mieterschutz und gewerb¬
licher Mittelstand" waren weitere Referate der
Tagung.

Eine an den Reichstag gerichteteKundgebung
fordert die Einlösung des Reichspräsidenten-
Wortes. wonach „jeder deutschen Familie ein
vor Wucherhänden geschütztes Heim gesichert
werden muß". Vom Reichstag wird die Er¬
füllung folgenderForderungen verlangt : 1. Ein
auf weite Sicht abgestelltes Programm für
Wohnungsbau und Siedlung und Bereitstellung
der zur Durchführung erforderlichen Mittel;
2. Erlaß eines Bodenreformgesetzes, das dafür
bürgt, daß für Wohnungsbau und Siedlung
jederzeit hilliger Boden zur Verfügung steht
und das deutsche Volk dauernd vor wucherischer
Ausbeutung durch Bodenspekulation geschützt
bleibt ; 3. ein Belastungssperrgesetz, das den
deutschenGrund und Boden vor neuer lleber-
schuldung bewahrt und insbesondere verhin¬
dert, daß das Sparkapital in den entschuldeten
Althausbesitzabströmt und damit dem konstruk¬
tiven Aufhau der deutschen Wirtschaft entzogen
wird ; 4. Schutz der Mieter vor Kündigung und
Mietssteigerung, Senkung der Mieten unter
Beseitigung des derzeitigen Mißverhältnisses
zwischen Einkommen und Miete.

Nun auch weniger Personenzüge im Winter.
Die wirtschaftlicheLage zwingt in immer

größerem Maße zur Einschränkungder Reisen.
Die Reichsbahn will daher in Erwägung
ziehen, oh nicht diesem schwindenden Bedarf
durch Einschränkung des Personenzugverkehns
Rechnung getragen werden muß. Es ist mit
Sicherheit anzunehmen, daß im neuen Winter¬
fahrplan auf vielen Strecken Züge ausfallen
werden. Jedenfalls erklärt die Hauptver-
waltung, daß sie im Hinblick ruf den Ver'kehrs-
rückgang nicht in der Lage sein werde, die his-
herigen Leistungen aufrechtzuerhalten.
Giftschlangeverursachtschwere Vootskatastrophe.

Eine Giftschlange verursachtebei Niepam in
Kolapur das Kentern eines Fährbootes und
führte dadurch den Tod von etwa 100 Menschen
herbei. Die Fähre stieß bei der Ueberquerung
eines überschwemmten Flusses mit einem
schwimmendenBaum zusammen, aus dessen
Zweigen eine große Giftschlange in das Boot
herüberkroch. Die Fahrgäste wurden in eins
derartige Panik versetzt, daß sie alle nach einer
Seite des Bootes stürzten, so daß dieses kenterte.
Etwa 100 Fahrgäste fanden den Tod durch Er¬trinken.

VergeblicheKrokodiljagd.
Bei einem Schwimmfest unter dem Vorsitz des

ehemaligen Ministerpräsidenten Laval wurde
im Pariser  Seine -Hafen ein kleines Krokodil
von 80 Zentimeter Länge losgelassen. Mehrere
hundert Schwimmerstanden startbereit, um das
Untier wieder zu fangen. Nach zweistündigem
Schwimmen und Tauchen aber blieb die Jagd
auf das Krokodil vollkommenvergeblich. Es ist
nur ein magerer Trost, daß das Untier erst in
20 Jahren soweit erwachsen ist, daß es zuni
Menschenfresser werden kann.
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Erfolg wird gelehrt
Leistungssteigerung — Charakterkorrektur
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ö Kopf des Schülers wird genau vermessen.
Ansetzen des Kopfwinkels, mit dem man Kopfmessungenvornimmt. Neben ihm kommt
häufig noch ein besondc Kopfmeßapparat zur Anwendung , das sogenannte Plasto¬
meter, das genau Erhöhungen und Vertiefungen im Kopfbau auszeigt. Von den

Ergebnissen zieht man Schlüsse auf die geistigen Fähigkeiten.

Alten haben es so ausge-
^ drückt:Jeder istseinesGlückes
Schmied. Die modernen
Weisen,  oder wie sie sich nen¬
nen, die praktischenPsychologen,
sagen eigentlich fast dasselbe,
nur etwas komplizierter. Nach
dem Grundsatz ihrer Erkenntnis
trägt jeder sein Schicksal in sich.
Auch Zufälle und Eventualitäten
sind auf Körperbau und Cha¬
rakter zurückzuführen. — Die
moderne Psychologie arbeitet mit
verschiedenen Methoden, um
Charakter und Leistungsfähig¬
keit eines jeden einzelnen zu
beurteilen. Diese Methoden sind
aber nicht nur zu Feststellungen
da und nicht nur zur Selbst¬
erkenntnis, sondern sie führen
eben über die Selbsterkenntnis
zur Korrektur des Cha¬
rakters und zur Steige¬
rung der Fähigkeiten.

Es gibt zur Zeit eine ganze
Menge Institute für Leistungs¬
steigerung und moderne Lebens¬
gestaltung, die nach streng wis¬
senschaftlichen Richtlinien arbei¬
ten. Gewiß muß hier ein schar¬
fer Trennungsstrich gezogen
werden zwischen den rein wis¬
senschaftlichen Forschern und

Line interessante Konzenirakionsübung.
An einem Handgelenkkontrollapparat muß der Schüler mk>
verbundenen Augen immer wieder Len Ausgangspunkt der

Drehung zu erreichen versuchen.
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Oate « : JeWeünag der geistigen Fähigkeiten.
Pie elektro-diagnostische Methode ermöglicht die
^tftellung der körperlichen Veranlagung und

geistigen Fähigkeiten.

objektive
die der

.

OK

--Id-: --

Links:
Sprachlehrmethode.

Die fremden Worte, die auf
einer Grammophonplatte zu
hören sind, sind auch aus Bildern
dargestellt- Der Schüler muß sie
bei Vorkommen im Gespräch so¬
fort aus der Tafel zeigen. Durch
rasch gesprochene falsche Sätze
werden die Schüler oft zu Jrr-
tümern verleitet ; die Sätze müs¬
sen dann schnell und richtig zu

Papier gebracht werden.

Psychologen und — den Kur¬
pfuschern auf diesem Gebiet. Die
gewissenhaften Forscher und Jn-
dividualpsychologenmachen ihre
Methoden der Hebung der inne¬
ren und äußeren Kräfte und der
Steigerung der ^ Ar¬
beitslei  st ung  im täglichen
Leben nutzbar. Ihnen gelten die
durch verschiedene Messungen
und Berechnungen aufgestellten
Normen als Unterlagen  zur
Erreichung einer gesunden Le¬
bensharmonie . Jeder Mensch, so
sagen sie sich, ist nicht nur zu
irgend etwas nütze, sondern hat
vielleicht das Zeug, im Berus
und Loben eine andere, wert¬
vollere Rolle zu spielen als die, zu der er rein „schicksalhaft"
gekommen ist.

Es gilt deshalb, ihn durch zielbewußtes Führen und
durch Konzentrieren der wirklich vorhandenen, vielfach aber
unentwickelt und träge dahinfließenden Begabung vorwärts-
zubringen. Denn nichts ist schädlicher im Leben, sowohl in
geistiger als auch in körperlicher Hinsicht, als eine falsche
Beurteilung seiner selbst.

Im Institut für Leistungssteigerung und Lebensharmo¬
nie des praktischen Psychologen Dr. Christoph, in das unsere
Bilder einen Einblick zu geben versuchen, werden die Schü¬
ler nach allen bewährten Methoden auf ihre Begabung , ihre
Eigenschaften und ihren Charakter untersucht und im Lause
der Lehrgänge zur Leistungssteigerung erzogen.  Das
Leitmotiv ist hier : wie steigere ich meine Kräfte ? Wie arbeite
ich erfolgreich? Volkstümlich ausgedrückt: Wie werde ich
reich und glücklich?

Die Schüler des Instituts machen die verschiedenste,.
Konzentrations - und Gedächtnisübungen. Sie werden nach
den erprobten Systemen gemessen, und nach der gestellten
Diagnose sind sie dann imstande, eine gewisseBegabung an
sich auszubilden , sie zu fördern, indem sie die bekannten
Fehler bekämpfen. So wird im Körperhaushalt des Menschen
eine Rationalisierung vorgenommen. So verwunderlich es
auch erscheinen mag, nicht nur einwandfrei Zusammenhänge
zwischen Leistung und möglicher Steigerung , zwischenCha¬
rakter und möglicher Korrektur festzustellen, sondern sogar
Wege dazu erfolgreich zu gehen, das Streben nach Vervoll¬
kommnung ist im Grunde nichts Neues. Es baut sich auf
reinen Erfahrungstatsachen auf. Wer den Blick dafür hat,
sieht nicht nur , ob einer verdrossen oder vergnügt gestimmt,
sondern auch, ob er schlaü ist, hinterhältig , offenherzig, lei¬
denschaftlich, nüchtern, geizig usw. Indessen, was immer den
Quell seiner Deutungen bilden möge, ob es mehr Tonfall
und Klang der Stimme ist. mehr der Gesichtsausdruck, mehr
das Sichbewegen, seine Bewegungen und seine Reaktion über¬
haupt, stets ist man auf Eindrücke von schneller
Vergänglichkeit  angewiesen . Sie aber mit Hilfe von
Methoden und Instrumenten zu messen, festzuhalten, sie fach¬
männischunter die Lupe zu nehmen, ist der eigentliche Fort¬
schritt aller dieser Bemühungen. Dazu kommt die Aufstellung
bestimmter Normen für eine praktische Nutzan¬
wendung.  Man erinnere sichz. B. der erfolgreichen Ver¬
suche zur Leistungssteigerung aus sportlichem Gebiet, die esbeute kebon ermöalieben aenau die Grenze der körverlicben

Haben Sie eine ruhige Hand?
Mit Hilfe eines empfindlichen Pendels stellt man den Ausschlag fest, den eine un¬
ruhige Hand verursacht, um ihn dann durch Konzentrationsübungen mehr und mehr

zu verringern.

Leistungsfähigkeit zu ergründen . Der eigentliche Sinn 8er
Methoden ist aber nicht einseitiges Züchten von Rekorden,
sondern harmonisches Entwickeln aller im Menschen schlum¬
mernden Kräfte. *
Unten : Geruchübung mik zngehakienen Augen.
Der Schüler muß den Inhalt von zwölf Fläschchenlediglich

nach dem Geruchssinn angeben.
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gadsftSrüsche Umschau.
Keine Nebenbeschäftigungfür Beamte und

Behördenangestellte.
Das oldenburgischeStaatsministerium hat

sämtlichen Behörden und Dienststellen nach¬
stehendeVerfügung zugestellt: Den Beamten
und Angestelltenist nach den geltenden Bestim¬
mungen die Ausübung einer außerordentlichen
Erwerbstätigkeit jeglicher Art (entgeltliche
Nebenbeschäftigung) nur gestattet, wenn sie hier¬
zu die Genehmigungdes Staatsministeriums er¬
halten haben. Ferner dürfen bestimmungsgemäß
die Ehefrauen von Beamten und Angestellten
ohne Erlaubnis des Staatsministeriums kein
Gewerbe betreiben. — Die Genehmigung zu
einer außerordentlichenErwerbstätigkeit ist und
wird den Beamten nur in ganz besonders ge¬
lagerten Ausnahmefällen erteilt, und die Er¬
laubnis zum Betriebe eines Gewerbes durch die
Ehefrau ist und wird grundsätzlich versagt, da
bei der herrschenden Arbeitslosigkeitein Doppel-
verdienertum unterbunden werden muß. — Das
Staatsministerium erwartet mit aller Bestimmt¬
heit, daß die Beamten und Angestellten jede
nicht vom Staatsministerium genehmigte außer¬
dienstliche Erwerbstätigkeit unterlassen, und daß
ihre Ehefrauen keinerlei Gewerbe betreiben.
Widrigenfalls wird das Staatsministerium ge¬
gebenenfalls gegen widerruflich angestellte Be¬
amte und Angestellte mit der Kündigung des
Dienstverhältnissesund gegen unwiderruflich an¬
gestellte Beamte mit anderen Mitteln Vorgehen.

Berkehrsunfall.
Gestern abend fuhr ein aus der Hollmann¬

straße kommender Motoradfahrer einen in der
Kieler Straße fahrenden Schüler an. Während
der Schüler nur leichte Hautabschürfungenam
Kopf und Arm erlitt , war sein Rad völligdemoliert.

Fahrraddiebftahl. *
Gestohlen wurde am 13. August ein vor

einem Geschäft in der Knorrstraße unangeschlos-
sen stehendes Herrenfahrrad, Marke „Monopol",
Nummer unbekannt, Rahmen schwarz mit gol¬
denen Streifen, Felgen gelb mit schwarzen Strei¬
fen. Am Rad befand sich ein Dynamo ohne
Lampe.

Ein „liebevoller" Bruder.
Heute morgen gegen 11 Uhr kam es vor dem

Hause Erenzstraße 82 zu einem großen Auflauf.
Gestern war in dem Hause Hochzeit. Während
die junge Frau heute mit ihrem Bruder allein
war , bekam dieser einen Tobsuchtsanfall und
schlug aus seine Schwester ein, die um Hilfe
schrie. Ein Schutzmann stellte die Ruhe wie¬
der her.

Wer kennt die Frau?
Vor etwa drei Wochen sprach in dem Hause

Roonstraße 7a eine ärmlich gekleidete Frau vor,
die nach reparaturbedürftigen Stühlen und Kör¬
ben fragte. Aus Mitleid übergab ihr die Haus¬
bewohnerin einen Korb zum Ausbessern, der je¬
doch bis heute noch nicht wieder zurückgebracht
worden ist. Die Frau ist etwa 1,50 Meter groß,
schmächtig, hat schwarzesHaar, blasses hageres
Gesicht und trug dunkle Bluse und Schürze. —
SachdienlicheAngaben erbittet die Kriminal¬
polizei in Wilhelmshaven.
IadestüdliWe Veranstaltungen.
Rüftringer Stadtpark . Heute abend findet im

Kaffeehäuscherr ein kleines Unterhaltungs¬
konzert statt.

Gartenfest. Die Vadeverwaltung veranstaltet
heute abend im Parkhause ein Gartenfest.NoedweftdeutsAeRundschau.
Accum. Mußte das so kommen?

Von beteiligter Seite wird uns mitgeteilt : In
Nummer 81 des „Volksblattes" vom 7. April
haben wir unter der Ueberschrift„Ein unhalt¬
barer Zustand in Accum" der Oesfentlichkeit
Kenntnis von dem Schulstreikin Rundum ge¬
geben und haben dabei die Hoffnung gehegt,
Daß man auch höheren Ortes diese Veröffent¬
lichung lesen und sich für eine möglichst schnelle
Abänderung der Dinge bemühen würde. Münd¬
liche und schriftliche Anträge der Eltern , in wel¬
chen zum Ausdruckkam, man möge die Rund-
umer Kinder in die Reuender Volksschuleein¬
schulen, sind wiederholt den zuständigen In¬

stanzen unterbreitet worden. Auch der Olden¬
burger Landtag hat sich mit der Rundumer
Schulfrage befaßt uiÄ>fast einstimmigdem Mi¬
nisterium eine Entscheidungüber diese Dinge
nahegelegt in dem Sinne , daß eine Lösung ge¬
funden werden müsse, um den hier herrschenden
unerträglichen Zuständen ein Ende zu machen.
Viel Zeit ist seither verflossen, ohne daß bisher
die vom Ministerium in Oldenburg erwartete
Entscheidung gefallen ist. Sicherlich hat die Re¬
gierung wert ernstere Sorgen und ist unsere
Sache nur darum in Vergessenheitgeraten.
Vielleicht genügen diese Zeilen, um dem Mi¬
nisterium wissen zu lassen, daß in Rundum so¬
undsoviel Eltern wohnen, welche sehnsüchtig
auf eine erlösende Entscheidungaus Oldenburg
warten. Wir hätten ganz sicher noch länger ge¬
wartet, weil wir davon überzeugt sind, daß bald
eine Entscheidungin unserem Sinne vom Mi¬
nisterium kommen mutz. Aber einmal liegt uns
das Schicksal unserer Kinder am Herzen, denn
wir wünschensehnlichst, daß wir wieder geord¬
nete Verhältnisse haben und dieser Streit für
immer aus der Welt geschafft sein wird. Zum
andern treibt uns die Rot, weil wir von der
GemeindeAccum mit einem Strafzettel beglückt
worden sind, nach welchem wir Eltern bis
spätestens zum 1. September die Brüche in
Höhe von pro Kind 60  RM . an dre Ee-
meindekasse zahlen sollen. Und wer die Strafe
nicht zahlen kann, der hat die entsprechende
Haftstrafe abzubrummen. Weil wir nun alle
noch niemals 60 bzw. 120 RM. in heutiger
Währung besessen haben und auch gar nicht in
der Lage sind, diese Sume aufzubringen, werden
wir wohl nach dem 1. September uns darauf
einrichten müssen, als Staatsverbrecher ab¬
geführt zu werden. Und wer ernährt dann
unsere Angehörigen? Wir haben nicht ge¬
glaubt, daß es soweit kommen würde. Vielleicht
kommt nun aber doch die Entscheidung aus dem
Ministerium, zumal die Dinge doch gar nicht so
schwer zu entscheiden sind.

Bad Zwischenahn. Stiftungsfest der
Freien Turnerschaft.  Die Freie Tur¬
nerschaft Zwischenahnfeierte am Sonntag ihr
24. Stiftungsfest. Um 1.30 Uhr marschiertendie
Sportler zum Sportplatz, um die Wettkämpfe
abzuwickeln. Die Abwicklung ging flott von
statten und bot ein buntes Bild. Die Resul¬
tate waren folgende: 1. Kaste (Augustfehn) 229
Punkte, 2. Frerichs (Augftfehn) 223 Punkte,
3. Reiner (Zwischenahn) 223 P ., 4. Aug. Meyer
(Augustfehn) 185 P ., 5. Hinrichs (Zwischenahn)
145 P . in der S-Klasse. In der Jugendklasse
waren' folgende Sportler Sieger : 1. Knobloch
(Augustfehn) 232̂ P -, 2. Kramer (Augustfehn)
213 P ., 3. Weemann (Augustfehn) 206>4 P .,
4. Heeren (Augustfehn) 199 P., 5. Eerdes
(Augustfehn) 138 P . Beim Dreikampf der
Schüler und Schülerinnen sah die Reihenfolge
wie folgt aus : 12—14 Jahre : 1. Martha Schlö-
mer 97 P ., 2. Gesine Röben 89 P ., 3. Frieda
Mohrmann 68 P .; 7—8 Jahre : 1. Frieda Schlö-
mer 97 P ., 2. Herta Rademacher86 P., 3. Maria
Thomas 53 P., 4. Irmgard Klette 39 P ., 5.
Herta Klette 38 P. Schüler, 12—14 Fahre:
1. Herbert Sander 190P ., 2. Otto Renken 160P .,
8' Dietrich Bruns 114 P ., 4. Rudolf Harms
97 P ., 5. Ficken 38 P.; 10—12 Jahre : 1. Kempen
174 P ., 2. H. Mohrmann 138 P ., 3. Fritz Ren¬
ken 80 P ., 4. Leuning 40 P.; 6—8 Fahre : 1.
Gerd Bruns 210 P ., 2. Bernhard Renken 193P .,
3. Rolf Thomas 49 P . Anschließendan die
Wettkämpfe fand ein. SchleuLerballspiel statt,
welches4 : 2 für Augustfehn entschieden wurde.
Ebenso gewann Augustfehn die 4-mal-100-
Meter- Stafette . Abends fand bei H. Kapels
in Specken ein Ball statt, welcher die Teilnehmer
noch lange in fröhlichster Stimmung zusammen¬
hielt. Augustfehn und Zwischenahnzeigten ein
sauberes Geräteturnen (Reck und Barren ).
Ferner fanden zwei Ringkämpfe statt, die zu¬
gunsten Zwischenahnsentschieden wurden. Möge
die Veranstaltung dazu beitragen, um dem Ar¬
beitersport neue Kämpfer zuzuführen.

Delmenhorst. Noch immer keine volle
Zahlung der Veamtengehälter.  Wie
gemeldet, war die Stadtverwaltung nicht in der
Lage, die am 6. August fällige erste Rate an die
Beamten auszuzahlen. Jetzt ist es gelungen, an
die Beamten Zählungen bis zu 100 RM. zu lei¬
sten. Die Verhandlungen der Stadtverwaltung
mit der oldenburaischenRegierung, die die Ab¬
schaffung dieses Zustandes zum Ziele haben,
sind noch nicht abgeschlossen. Da eine ganze Reihe
Gemeinden auch mit den Gehaltszahlungen an

die Lehrer mehr oder weniger im Rückstand sind,
ist auch der Landeslehrerverein erneut bei der
Regierung vorstelliggeworden.

Kurze Notizen aus dem Lande. Einem Im¬
ker aus Edewecht wurden auf der Heide unter¬
gestellte Bienenvölker  in rohester Weise
zerstört. — In der Gemeinde Altenesch
konnte bisher den sechs Lehrern der Gemeinde
noch kein Gehalt für den Monat Juni  aus-
gszahlt werden. — Zollbeamte stellten bei
einer Revision eines Autos, das die Grenze bei
Freesdorferhaar passieren wollte, fest, daß der
Chauffeur des Wagens 1700  0 R M. in
einer Knickerbockerhose bei sich trug. Die Summe
bestand aus Hundert- und Tausendmarkscheinen.
Die Geldsummeund der Wagen wurden sicher¬
gestellt. In dem Wagen befand sich noch die
Frau eines Hamburgers. Die Verbindungen
dieses Schmuggels reichen nach Hamburg, wo
man weitere Ermittlungen anstellt. Die beiden
Personen wurden verhaftet und dem Gerichts¬
gefängnis in Neuschanz zugeführt. — Einem
Schurkenstreich  gemeinster Art ist ein
Pferd in Oldersum zum Opfer gefallen. Dem
Tiere, das sich auf der Weide befand, wurden
von Schurkenhanddie Hacksehnen abgeschnitten.
Wie verlautet, sollen anderwärts Kälbern die
Ohren abgeschnitten sein.

Nazis bringen sich gegenseitigum!
(B r a u n s chw e i g , 17. August. Radio-

dienst .) In der berüchtigten SA.-Schule
Kreiensen  ist am Dienstagabendder SA.-
Mann Kaser von einem anderen SA . -
Mann erschossen  worden. Die National¬
sozialisten stellen die Sache so dar, daß der
Täter mit der Schußwaffe hantiert hat und der
Schuß versehentlich losgegangen sei. Ob diese
Schilderung stimmt, wird zur Zeit vom Gericht
nachgeprüft.

Neues Sprengstoffattentat.
Ein Sprengstofsanschlag wurde in der Stadt

Landsverg an der Warthe heute früh gegen das
Haus eines Landesgerichftsrats  verübt.
Wie die Polizei mitteilt, wurden sämtliche
Fensterscheiben des Hauses zertrümmert. Per¬
sonen wurden nicht verletzt. Für die Er¬
mittlung der Täter ist von der Polizei eine
Belohnung ausgesetzt worden.

Der stille Tod.
Zwei Ingenieure der italienischen Ansaldo-

Werft in Pozzuoli haben ein ^ -Millimeter-
Geschütz konstruiert und vorgeführt, dessen Don¬
ner bei der Geschoßabfeuerung auf ein ungewöhn¬
lich starkes Minimumreduziert worden sein soll:
es heißt, daß der Abschuß nur etwa 20« Meter
weit hörbar sei. Die neue Kanone ist mit einem
tragbaren, angeblich auch an jedem anderen Ge¬
schütz anzuvringenden Schalldämpfer versehen.

27 Texas-Opfer.
Die Zahl der Opfer der Wirbelsturmkata¬

strophe in Texas  hat sich auf 27 erhöht. Un¬
gefähr 300 Personen sind schwer verletzt worden.

Politische Notizen. Die sozialdemo¬
kratische  Fraktion des Reichstages hält am
Freitag ihre erste Sitzung ab. Aus der Tages¬
ordnung stehen die Besprechungder politischen
Lage sowie die Beratung der dem Reichstag ein¬
zubringenden Anträge und Gesetzentwürfe. —
Der deutschnationale  Abgeordnete zum
PreußischenLandtag, von Morofowicz, hat sein
eben erst erlangtes Mandat niedergelegt. Er
begründet das damit, daß der Stahlhelm, dessen
Berliner Führer er ist, „betont überparteilich"
sei und daß er deshalb in Konflikt zwischen
Stahlhelm- und deutschnationaler Parteipflicht
geraten könnte. — Im „Völkischen Beobachter"
wird ein Aufruf Böhms an die SA. und SS.
veröffentlicht, in dem es heißt, daß für die SA.
und SS . nunmehr eine kurze Kampfpause
eintrete. — Die Außenhandelsbilanz
schließt im Juli mit einem Ausfuhrüberschuß
von 66 Millione Reichsmark ab. — Mitglieder
des Kuratoriums der Hindenburg-
Spende  veröffentlichen einen Aufruf, in dem
sie anläßlich des 85. Geburtstages des Reichs¬
präsidenten zur Förderung der Hindenburg-
Spende auffordern. — Die spanische Re¬
gierung  hat gegenüber den Rebellen scharf
durchgegriffen Die bisherigen Verhaftungen
erhöhen sich auf 174. Man schätzt, daß in ganz
Spanien etwa 1000 Personen im Zusammen¬
hang mit den letzten Ereignissen festgenommen

wurden. — Der Direktor des Stettiner A üs
beitsamtes,  der frühere Amtsgerichtsrat
Altmann , ist von seinem Amt beurlaubt worden.
Der Grund dafür ist nach der Angabe der
nationalsozialistischenPresse seine „marxistische"
Einstellung. — In Japan  ist angeblich eins
neue Verschwörungaufgedeckt worden. Sie be¬
zweckte, wie halbamtlichmitgeteilt wird̂ die Er¬
mordung des japanischen Ministerpräsidenten,
des Innenministers und des Finanzministers.
Bisher sind 14 Personen verhaftet worden. Es
soll festgeftellt worden sein, daß die Verschwörer
von einflußreichenjapanischenPersönlichkeiten
Geld erhalten haben. — Die Regierung der
Vereinigten Staaten erwartet nach einer Er¬
klärung hoher Beamter des Schatzamtes, daß
die Schuldnerländer  die am 16. De¬
zember fälligen Kriegsschuldenratenan Amerika
zahlen. Die Regierung sei nicht in der Stim¬
mung, weitere Anträge auf Zahlungsaufschub
zu berücksichtigen. Sie erwartet daher, daß keine
derartigen Anträge gestellt werden.

Vermischte Nachrichten. Ueber dem Kreise
Wanzleben  ging ein schweres Gewitter nie¬
der. Der Blitz tötete eine polnischeSaison¬
arbeiterin und eine Landarbeiterin. — Bei
Belgisch - Gladbach  ist der Damm eines
Schlammweihers gebrochen; etwa 20 000 Kubik¬
meter Schlamm und Wasser haben großen Scha¬
den angerichtet. — Ein heftiges Erd -!
Leben  wird aus San Juan in der Provinz
Mendoza (Argentinien) gemeldet. Bisher lie¬
gen keine Einzelheitenüber die Zahl der Opfer
vor.

Schiffahrt and Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer- Verkehr. Heute!

zum Markt gewesen: „München". Kapt. Buß,
von der Nordsee in Geestemünde. — Abfahrt
heute: „Vegesack", Kapt. Krüger, nach der
Nordsee; „Chemnitz", Kapt. Gebuttes. nach der
Bäreninsel ; ..Wesermünde", Kapt. Hirsch, nach
der Nordsee: „Karl Kühling", Kapt. Schütts,
nach der Nordsee; „Rastede". Kapt. Klatt , nach
der Nordsee. _

gadeftadMche
Varteiangelegenheiten.

Grenztreffen holländischer und deutscher Genossen
unseres Bezirks am 11. Septemberin Gro¬
ningen. Genossen und Genossinnen, die sich
an diesem Treffen beteiligen wollen, mögen
sich umgehend im Sekretariat der SPD ..
Peterstraße 76 I, in die ausliegenden Listen
einzeichnen. Die Fahrt hin und zurück mit
luftbereiftem Lastwagen beträgt 2,90 RM .,
mit Kraft-Oomnibus 3,50 RM.. hinzu kom¬
men noch zirka 70 Pf. für Grenzllbertritt
und Teilnehmerkarte. Für Erwerbslose und
Invaliden fällt der Betrag der Teilnehmer¬
karte von 30 Pf. weg. Programm wird noch
Lekanntgögeben. _

GewerMaWcher
VeeMmmSumsraileKder.

Deutscher Metallarbeiter - Verband.
Die Einäscherung des Kollegen
Fritz Lehnert findet Donnerstag
um 4 Uhr von der Leichenhalle
des Krematoriums Friedenstraße
aus statt.

ZdA.-Jugend. Morgen: Vortrag des Rektors
Grimm.

Bezirk Heppens. Freitag, den 19. August, abends
8 Uhr, in „Stadt Heppens" Vezirksversamm-
lung.__

Reichsbanner
Schwarz-Rot-Golb.

Einswarden . Donnerstag, 18. August, 8.30 Uhr,
im Sportlerheim: Wichtige Versammlung.
Erscheinen aller Mitglieder ist unbedingte
Pflicht. Der  Führer.

Für üie Schrislleikungverantwortliche Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul ffua  L Cv  Rüstringen

KnLvigsnisiI Snslrs , Moi' rlsnksm u . UmgsgsnÄ
gldl ' s nur VIIIIIINI —

kirr-, kommt » iolit
Reine Kernseife 350-Gramm -R!egel . . .nur 18 ,

3 Riegel gleich 1050 Gramm . . -für SO -
Toilettenseife , sein parsümiert . Stück IO,

6 Stück im Karton . für SO ,
Rasierseife in Cellophanpackung . Stück 10 -
Die echte Palmolive -Seise . Stück nur 30 -
Mottenkugeln Paket mit 16 Stück. nur 5 -
Wäscheklammern, Rundkopf,

Karton mit 60 Stück . nur 30 -
Kupferbälle zum Topfreintgen . Stück 8 .
Abseisbürsten mit Stiel . 20 und 30 ,
Teppichbürsten , reine Kokosfaser . . . . . . . . . 25 «
Schrubber . " o0 und 5Ü-
KloseLtpapier, gekreppt,

große 200-Granun -Rolle . . . . . . . . . . .
4 Rollen . für 45-

!IWIieii-
MSW

wie alle Llsinan-
iieigen libsrliaupt

!tiaäsn
weitgetisnckste
ksaoktung

Freiwill. Feuerwehr
zu Brake.

Die Einwohner von
Brate werden gebeten,
aus Anlaß des dies¬
jährigen Landesseuer-
Wehrtagcs, verbunden
mit der SO-Jahrfeier des
Verbandes - durch Aus¬
schmückung der Straßen
zum Gelingen des Festes
beizutragen , Fahnen,
Girlanden zum Preise
von RM. 3.50 für 10 m
sind bei Wilh, Helms,
Kirchsnstraße, zu haben.

Der Vorstand.

Die Bürger von Brake und Umgegend werden hiermit zu
den Veranstaltungen des aus Anlaß des

LsiiÄsr - Ut'euissMskM - 'S'sMer
verbunden mit der SO-Jahrfeier des Verbandes am
Sonnabend , dem 20, und Sonntag , dem 21. August d. I .,
freundlichsteeingeladen.

Sonnabend »den 20 . August 1032 r
Ab 9 Uhr : Empfang der auswärtigen Vertreter am Bahnhof.

10Vs „ Landesverbands -Ausschußsitzung im .Admiral Brommh'
15 , Fest - Sitzung des Landesverbandsausfchusses in der

„Ratshalle ". —Begrüßung der Ehrengäste, der Vertreter
auswärtiger Verbände und der Behörden. — Erstauf¬
führung des 50-Iahrfilmes.

20 „ Kommers im „Central -Hotel".
Sonntag »den 21 . August 1932 r

6'/- Uhr : Wecken,
7 „ Morgenmusik in Willens Garten.

8—Illl/s „ Empfang der auswärtigen Wehren.
Landesverbandsverfammlung im „Central -Hotel ".
Konzert aus der Kaje.
an Mittagessen.
Antreten zum Festmarsch mit anschließender Uebung
der Freiwilligen Feuerwehr Brake, Begrüßung der Gäste
und der auswärtigen Wehren.
an Vorführung des Fsuerwehrfilmes zur 50-Jahr -Feier
in der . Ratshalle ".
an Fest-Bälle im Central -Hotel", Mitteldeichstraße , und
im Hotel .Union ", Breite Straße , Gartenkonzert in
Willens Garten.

Montag , den 22 . August 1932 r
Eine Seefahrt zum Rotesand -Leuchtturm.

10V,
12- 13
Bon 13

14

Bon 17

Von 18

MiMrveaWnr
0riZiriaH,imiuiift ^ «1Ier ? ioZre88

konkurrsnrios in (Zimlitüt unck Lrois
nsLII«» — Ournntts kür jsckss 81üek
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KßrbeSiaurei,.
Sonntag , d. 21. Aug,,

findet aus dem Sport¬
platz der Freien Turner-
fchast ein

VeremsLesl
statt. Mehrkämpfe und
Schleuderballspiele wer¬
den zur Vorführung
gebracht, Abends um
7 Uhr beginnt der

kesebsll
in Overraths Gasthot

Der Vorstand.

II. » MIM
zu vermieten , mit einem
oder zwei Betten.

Zu erfragen in der
Exp. des „Bolksblattes ",
Nordenham,

8o«Ii«i»8iv CtliI
Wiel,2 Hyp . Letriebsg,
usw.? KostenloseAusk
d Nikolaus Tombers,
Abbehausen, Hauptstr
Ansragen Rückporto.

5 ommslfe/t
in Ktsns

am Loantas , 21. Äiryurt

§
w. VolksbslustixunASN
u L : IVilks kt»riL88«1I,
XnoliSll-, Lebisll-, Wurst-,
tüis- unä Lobsnkbuclsn.

-ei cis ? „ HsZSLSSLMs"
nuebinittuASnull ndsiuts
Lvnssrt ini 1 1'uner im
b'roisn. l. Los!Tsnrekrünrsb.§

?m „ UMaoimssl Rsf"
(Inbubsr A. Lusssn ) ab
6.30 ttbr ubonäs: Ls,U
(8timmunMkaxslls),ch

BmiW nsere Mmilsts!



'

Oisss I>sistungsn

v/ircl üis  gsnrs

8 ts 6 t bswuncisrn!

S

«j «s pi ' ssss

erÄsin dsÄsufGn

s »nG 5snse »fsvn,

soneZs ^ n , eZAk Zssi

eZSSSSN ^ S^ LiZSN

pnsissn VSi ^ EI -̂

^iZS OualitL ^ sn

vnei nun gong-

doiks ^ vsfs

gsirotsn v ^ S ^ clsn

W
kigglLgsN- I.gufös
reinesNaterisi,cs .90breit!
Ntr . 2.65 ca.65 breit Ntr .1

ökttWIMliUNLöll
ZteikZ,
reines kilaarAsrn . -

8 !öppükv >iön i M 7 KKunstseide m.Tierstick IW19
u .VColltütlunZ 150/200^ -1^

?!li8eti-IöppioIie
reinwoli .(̂ ual ..cg,?8!i/35üi
85M. 59.U eg. 200M3S.»!
loumav-Ieppioke xwnn
ciurckgewebt,
VS.2N/3S0 ss.oo. es. M/M V V—
UNOlKUMbeäruckt,
200 cm kr., r.Luslegen
ganrer Krume , qm 2.25

KgflÜNSN- ^ ölklMsg
cs .80 u.IOO cm Inreit, sute 8849
Lppretur5r .W2reMir .0.65V-

WlMN8 - iiip8 117Sca.120cm Kreil,t .moäernell t V
Oekorationen , Ntr . 1.25 V '—
iiMlMö 8 kNölMsg 4, 1^
Gittertüll,ca . 2 iO Kock, 2 » 49
kinsätr .,8eillsnkr .Ntr .r .2h»

LZ

kill?08tön kilirö!-8t0sk8 um!8o!lg>8
ru spottbilligen kreisen . . . von 5! ?3tkl>t-kioll08

vollkommen teklerkrei . 4.50

Sssiokligsn Sie bitte unseee 8 SpeLisIkensiei » in kiei » 8sbnboGsti -sks

MIL.SiLI.W8»^ VL» / v^ 8 k-I/̂ 08 OLK SOÎ KI

l

si^

DrucksacheniiefemPauIkiugScLo.

KvcttkWkkl
ne .̂»L»kk5ollli.k»/MlULtUN̂>«L.^ LOti/404v»»dru>»VUL7VE««si

«LLS
/ru/L/re/re

^zr/er/M ^ en / ur^
^sus/rs/ / ML/
/tuc/re r>r «/er
/e/r ^/7re/F/e^-

/sc/e Kummer LL

Do/,/,v/nr . 7S / /gl . ur/.
klnmsvbsn unc > Lseronwsindsrsilung

Llomsekea tler krüokt«
16 Lt )b. Z

Lillmsokvll ckvr Oemüse.
26 Lbd . 343/4

Oörreu cles Obstes unll üer
Kemüse . 25 LLb . 367

lUsrwelsüell - uiill lilusberei-
tuvß . 11 LLb . 4

8 »llÄiertv krüekt « uock Loo-
titüren . 13 Lbd . 169

Lratv , LukdewskrunK Ver-
saockä . Obstes » 60Lbb . 55/6

Rriioktsstt - uoel 8üümo8tbv-
reilunZ im klauskslt . 345

OetrüLks unck RrkrisekvmZvn.
Ris , Oetroreues , Losvlen,
Rirnoiialleri . 742/3

Obst - »urcl Reerevwemberei-
tuilg . Nit 50,Ldd . 716/20
Oed . RN . 2.40.

Lüebenkibvl kür Näüebvii-
sebuleo 850/2

Lsllilledvllkletsvkküvkv 334/5
Oeklüßelküeb «. 12 Lbb . 358/9
kill , klvisvdersatrlciivbv . 320
killiZe klsvkküekv . 350/1
Rilrlcücks kür Zen viokaebvo

un <l kvilleo Usek . 300
Kurden -. Nelonell - uaü Lür-

bisgerivktv . 405

,^Ln »p/eb/o «Ls ^ srsr/sru
SücLsrvt vo i«L Lsrsn . '

Küebs un «k « susboir
'komglendüoklvlii . 233
RKt viel Oemüsv . Rrprodte

Oeriokts . 800/1
VeZetsrisekes Oesunüdeits-

Leekkuek . 187
Laolibuek . Lrot , Luedsri,

Idrte , LleinZedLolc nsvv. 60
krmskvllMorei . 175  Rex . 64
5lilekVerwertung im kaus-

bslt . 26 2ldb . 396/8
Verwertung Svs Honigs . 77

nnSLsr/rsLLiLv LsLrmers/or-
/I.

Votkrbuckkaai1t ««g
Wilkslmskuvsn , Nnrktstr . 46 -

tloräsnkem , Reknkokstr . 5
Oläenknrg i . O., ^ ektsrnstr . 4

- örske i. O., Raknkokstr . 2

Rüftyrirse ir.
Wegesteuer tFahrzeugsteuer ) für 1d32/3Z.

1. Die zugestellten Fragebogen sind in er¬
heblichem Umiange noch nicht wieder zurück-
gegeben worden . An sofortige Ausfüllung und
Rückgabe wird erinnert.

2. Diejenigen Besitzer von Fahrzeugen denen
bisher ein Fragebogen nicht zugestellt ist. werden
hiermit aufgefordert , sich vom Steueramt , Rat¬
haus , Zimmer 77. einen Fragebogen anzufordern
ihn auszufüllen und wieder einzureichen. Die
Nichtanmeldung steuerpflichtiger Fahrzeuge iststrafbar.

Rüstringen , den t7 . August IS32.
Stadtmagistrat — Steueramt . K lein e

SMaSea
laufend abzugeben. Ver¬
kaufsunterlagen erhält¬
lich bei der Werftpolizei
und durch die

Verkaussabteilung
der Marinewerft.

G»AH Ich binbeauftragt
zu verkau-

"v fen:
MW.Zinshaus
lkl.SeWstshausl

enthaltend Laden
u. 2 Wohnungen.

Eiukamlienhaus
m. schönem Garten
am Stadtpark.

i. d. Tonndeichstr.
bei 2500 Mk. An¬
zahlung.

SailMNiW
mit mehr . Wohng.
und Stallungen,
paff, für Händler,
bei nur 2000 Mk.
Anzahlung.
Zu verpachten:

WaAereigkW.
Anzulcihen

auf I . Hypotheken
3M.- RM.

WMV . - M.
Aukt. VV. VVIIIms,
W'havener Str . 17.

kssvcs!
Die neuesten und apar¬

testen Modell ; in

SpekerilWerii
Nodnrmniern
Lcblakinuriesii
üiirben

50 Äimiler
weit unter Ladenpreis

nur bei

flklMM S » SllN8.
Ulmenstr . 1b,

Ecke Bülowstraße
IW Kein Laden . W»

NauiMiW. gut erh.
sehr billig zu verkaufen.
Eenosfenschaftsstr. 32,1

Nähmaschinen (Pfaff
u. Singer ) gut nähend,
billig zu verkaufen.
W'havener Str . 76, I l

Drei ZotWWate
umständest, bill z. verk.

Grenzstr . 24, 1. Etg . l.

-MW
aller Fabrikate.

Bequemste Ratenzahlg.
Lüsktlo - Ämior
Wilhelmshav . Str . 30.

7W. alte KaniilAu
billig zu verkaufen.
Elisabethstr . 7, Part . r.

Waes WWt
zu verkaufen. Off u.
V. 405 a. die Exp d. Bl.

Grobe Werwe
m. Nutzbolzz. verkaufen

Altemarkstr . 7.

Ladenregale sow. Tresen
n. Sechssitzer-Limousine
zu verkaufen. Zu ersr.
Biittcrich.Schillerst.12, 1.

Mia. 3Röhren.
Netzsmpf,. fabrikneu , für
den Spottpr . v. 70 Mk„
auch auf Teilzahlung , z,
verkaufen.

ttsns IwmiiS,
Eenosfenschaftsstr. 43, p

r«

Mil Mwlarssltitt „ Msllniu"
am Donnerstag , dem 18. August 1932,

1L.SS DsMMmmgSsMM
zum LessMttusM ^ MVirsaft^
Preis , einschl. Besichtigungsgebühr , 1,20 RM,

Rückkehrca. 15 Uhr.
18 Oku 8aw «i « ivkal»ivt in 8s « kür SV ttl.

Fahrtdauer ca. 2 Stunden.
Magistrat Wilhelmshaven.

Netz-Anode f. 3-Röhr.
Apparat zu kaufen ge¬
sucht. Off u . V. 389 an
die Exp. d Bl.

villn 8ie
etwas kaufen , daun
inserieren Sie im
„Volksblatt " . Ein
kleines Inserat tut

seine Wirkung.

Möbliertes Zimmer
billig zu vermieten.

Focken, Grenzstr . 28.

Wer verm 2—8räum.
Wohnung an Ehepaar
mit einem Kind ? Off.
u . V. 388a . d. Exp. d. Bl.

Zwei leere Zimmer
mit Kochgelegenheit ge¬
sucht. Off u . V. 395 an
die Exp. d. Bl.

3r8um . Wohnung zu
mieten gef., außerh . der
Stadt bevorzugt . Off. u.
V. 417 a . d. Exp. d. Bl.

t ot>.2leere Zimmer
sofort gesucht. Off. u.
V. 421 a . die Exp. d. BI.
Mar .-Angeh. 0. Kinder
sucht 2- bis 3räumige
Wohnung . Preisoff . u
V. 414 a. die Exp d. BI.

WllMil
Eine llhr geWen.
Abzuholen

Friederikenstr . 29, I l.

StellengesüW

Suche Beschäftigung für
m. 17jähr . Sohn , gleich
welcher Art . Off. unt.
V. 3S3 an d- Exp. d. Bl.

veWMenes.
Unterricht in Klavier

Violine , Mandol .. Laute
und Gitarre E. Dam-
mann,Papingast .15.p r.

UvSrsn « LS
kükrt Iiiiiiz«

^ianstinr ^er 8tr . 20

Zahme Zahle
entflog. Wiederbr . Bel.

Metzer Weg 12, II l.

SW« - M.
als 1. Hypothek. Off. u.
V. 413 a. die Exp. d. Bl.

Witwer sucht ält . Frl.
od. Witwe z. gemeinsch.
Haushalt . Off. u. V.428
an die Exp. d. Bl.

Ig . Mann (35 Jahre)
sucht Mittagstisch bei
alleinst . Frau . Off. u.
V. 392 a. die Exp. d. Bl.

MV
LMo
Veur

Liveipunkle

Stellung für Tag
od. ganzen Tag gesucht
Offerten unt V. 387 an I
die Exp. d. Bl. j

sind es. die Sie stets be¬
achten müssen: Gute
Ware u-guteZsitungs-
inserate . Für schlechte
Ware ist die beste Zei-
tungsrellame wertlos,
wie umgekehrt gute
Ware ohne Zeitungs¬
reklame nur wenige
Käufer bringt . Bei
schlechter, nicht durch¬
greifender Zeitungs¬
reklame ist für die beste
Ware niemals der not¬
wendige Maffenabsatz
zu erzielen.Inserieren
Sie deshalb nur im„VsttSME "
Rüstring ., Peterstr 76

WWW «MU  Ll ^ ILlSlUNgLksIIewLZsiiSLSKsSrumg-
. WW  lüeke NükIenvvöA u. Oammstr.

ttsuvliwsrv,,  allsr -Vrt.
LvIluuKvo , LvllsoUltttSII 0 .

MmtUolre tta <11«»- / :vi tu n g «- n krsl lluus
»ku «! 8 «stsIIK «IO. t»^ Ol , It lt HIV L.

c/is MS MZsrs?
Ä/Lsi ?LcZOÜ2sii si ^ isssrisri Auk-

scrAsri rc>rr? / u'sr --
citieciü MSSM OariL.

M 6  kecur.

TrallerörmkialSea lieiera Raul SagLEo.

Lm 15. August , 15.35 llkr , starb naob
langer , sieeksncisr Krankksit unser lieber
Lruäer , LokwaZer uncl Onkel

M >!»8eml>
im 36. 1-sbsnsjakrs.

l7m stille Deiloakme bitten
VI« VssoLwIstvr

IVilkelmskaven , I -üdsok u. Rüstriogso.
Oie Lserlliqunq ballst am Oonnerstax,

llem 17. August , 2Vz llkr , von llsr l -siebsn-balls llss Rrisllkokes an ller RriellenstraLs
ans statt.

Oie Rinäsobsrang meines lieben Oatten

Î eknsft
ünllst um 4 llkr von ller Reioksndaile llss
Krematoriums Kriellsnstrake aus statt.

Oie Rinäsekvrung un¬
seres verstorbenen Oe-
nossen I.eliut rt ünllst
nivkt vom Vrausrbauss,
sonllsrn um 4 Okr von
ller lkrisllsostraks aus
statt .'I'reklstllnkt3.45 Odr
Rrisllenstr . O.Vorstanll.

Xuvkrul I
klötrlliok unll unerwartet vsrsokisll

naok kurzer , bektiger Krankbeit unser
Kollegs unll Mitarbeiter

M IiMert
in, Liter von 43 llakrsn.

Lein allLsitigss kollegiales Verbalten
wirll ibm bei uns ein ebrenlles Lullenden
siekern.

Seine VerZesettten unll Itollegen
lies lWsseitiaenkau tteaaort IV,

vis Linäsobsrung ünllst am Donnerstag,
ua> 4 llkr , im Krematorium , Kriellenstr .,
statt.
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